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Vom Heiligtum her Segen und Gruß ! 
 
20 Jahre deut<e+ orthodoxe+ Dreifaltigkeit+klo#er Buchagen ! Goµ sei Ehre, Lob 
und Dank, daß Er diese+ Tor zum Himmel hier auf Erden miµen in der Verloren-
heit ge#i}et hat ! 
 Vor 21 Jahren [el die Mauer, die un+er Land politi< getrennt haµe. Wir 
meinen, e+ i# Zeit, daß auc die andere Mauer fä\t, die unser Volk von Goµ und 
von @c selb# trennt. Im Psalm 17 heißt e+: „Einem Volke, wo Demut herr<t, 
<enk# Du Dein Heil“. Demut i# ja Mut zum Dienen, zur Wahrheit, und hat sehr 
viel mit innerer Freiheit und men<licer Größe zu tun. Wahre Demut vor Goµ ver-
biegt nict, sondern rictet auf.  
 A\en Familiaren und Freunden wün<en wir von ganzem Herzen ein gesegnete+ 
Weihnact+fe# und ein gute+ neue+ Jahr 2011. 
 
 ¥ Arcimandrit Johanne+ und die Väter mit mir 
   
 
 
 
 
Titelbild: die geplante Klosterkirce, An@ct von We#en 
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Jahre+überbli% 
 
Der lange, #renge Winter zu Jahre+beginn <niµ un+ wiedereinmal wohltuend von 
der Welt ab. Selb# unser Auto mußte am Fuß de+ Berge+ mehr al+ 3 Monate im 
Exil au+harren. So war Raum für die inneren Arbeiten gegeben. Der Altvater ar-
beitete die naturtönigen Kircentonarten weiter au+ und er#e\te kun#vo\e Tonleiterta-
feln für jeden Wocenton und seine ver<iedenen Spielarten. Miµlerweile (am Jah-
re+ende) i# au+ dieser Arbeit ein Lehrbuc „Der Weg zum naturtönigen Kultgesang“ 
ent#anden, welce+ wir, so Goµ wi\, Anfang näc#en Jahre+ in Verbindung mit ei-
ner Hörbeispiel-CD herau+geben. Einen großen Bogen von der Frühzeit bi+ in unsere 
Tage spannend, durcleuctet e+ die mu@kali<e und gei#ige Entwi%lung der Antike 
und de+ Abendlande+ vom Glanze Goµe+ her und ö{net da+ Ver#ändni+ für 
er#aunlice Zusammenhänge. Außerdem wird da+ Handwerk+zeug für den Umgang 
mit den Naturtönen (Obertönen) geliefert und deren symboli<er Gehalt erö{net. Ei-
ne ecte Fundgrube für a\e, die @c in diesem Bereic bilden möcten. 
 
Wie wir im Frühjahr fe##e\en mußten, haµen @c, während wir in der warmen 
Stube Naturtöne @ngen lernten, die Wühlmäuse an unseren <önen Ob#bäumen ver-
gri{en, so daß wir die mei#en von ihnen wie einen toten Sto% au+ der Erde ziehen 
konnten. Durc da+ eigentümlic kaltneblige Weµer zur Zeit de+ Bienen]uge+ wurden 
die Re#bäume nur mangelha} be#äubt, so daß die Ernte die+mal mager au+[el, aber 
die Äpfel und Birnen die e+ ge<a{t haben, <me%ten umso be^er. 
 
Die große Fa#enzeit verbracte Chri#oph Georg Gi\e zur Vorbereitung auf seine 
Taufe bei un+, er erhielt den Taufnamen Ju#in, nac Ju#in dem Philosophen und 
Martyrer, de^en Gebeine in unserem Heiligtume ruhen. Neben ihm emp[ngen 3 wei-
tere Täuflinge da+ My#erium der Erleuctung: Saba+ der Gote (Sven Albrect), 
Walburga (Stef[ Mänike) und Ana#a@a (Melanie Eu%er). Wie <on o} wurden 
die Taufnamen er# im Moment de+ Vo\zuge+ o{enbar und so waren die in Lict 
Gekleideten eine ecte Er<einung.  
 
Da+ nac georgi<en Vorbildern drei#immig erweiterte „Chri# i# er#anden“ wur-
de zum goldenen ö#erlicen Faden, der un+ durc Georgien, da+ heilige Land am Kau-
kasu+, führte. Gleic nac O#ern bracen wir zu unserer einmonatigen Studien- und 
Pilgerfahrt auf, womit @c ein alter Traum de+ Altvater+ erfü\te. (Siehe Reisebe-
rict!) 
 
Nac der Rü%kehr au+ Georgien fanden wir die Zeit wie #ehengeblieben; durc da+ 
kalte Weµer haµe der Frühling noc nict Fuß gefaßt. Ende Mai wurde die vom 
Bildhauermei#er Ricard Janzen gefertigte Pilgerbank aufge#e\t.  
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Mai und Juni waren von den liturgi<en Fe#tagen beherr<t: von Himmelfahrt, 
unserem im Sti\en begangenen Klo#erweihefe# P[ng#en, dann der Prozes@on mit 
dem A\erheiligen<rein, eine Woce später der Feier A\erheiligen Deut<land+, 
<ließlic den Heiligenfe#en u³n³s³e³r³e³r Heiligen, Ju#in de+ Martyrer+ und de+ 
Apo#el+ Bartholomäu+ (Nathanael) und dem Muµergoµe+fe# „Wahrha} Würdig“, 
da+ wir in der Kape\e unserer Scwe#er Edda Maria Scäfer feierten. 
 
Im Juni teilte un+ da+ Büro de+ Landrate+ mit, daß der Krei+tag Holzminden ei-
nen endgültigen Be<luß g³e³g³e³n die Aufhebung de+ Land<a}+<u~e+ und den Bau 
der geplanten Ziegenfabrik gefä\t hat. So hat @c der Wider#and gelohnt. 
Rect+emp[nden und Verantwortung+gefühl haben @c die+mal gegen rü%@ctªose+ 
Nu~- und Pro[tdenken behauptet. Goµ sei Dank ! 
 
Nac Peter und Paul begannen die die+jährigen Werkwocen: Vater Lazaru+ und 
Vater Panteleimon bracten gemeinsam mit Leo und den beiden Marku+söhnen Je-
remia+ und Simon die bi+herige Rekordernte an Johanni+krautblüten ein. Dadurc 
konnten wir soviel Rotöl anse~en, daß e+ au+reicte, um über Manufa$tum (Gute+ 
au+ Klö#ern) verkau} zu werden. Daß dort der Buchäger Psalter, die Liturgie-CD, 
unser Johanni+kraut-Hautöl und Buchäger Wildkir<likör geli#et @nd, haben wir 

dem außerordentlicen Einsa~ von 
Herrn Erdmann, dem Initiator von 
„Gute+ au+ Klö#ern“ zu verdanken. 
Daß Herr Martin Erdmann nict 
nur ein gei#e+-wi^en<a}lic und 
spraclic hocgebil-deter, sondern vor 
a\em ein b³e³t³e³n³d³e³r Ge<ä}+mann 
i#, erfü\t mit Hocac-tung; und die 
Frücte zeigen, daß gei#ige+ Leben 
unter a³l l³e³n Um#änden möglic i#.  
 Während die anderen Blüten 
sammelten, zimmerte Vater Symeon 
mit Bruder Marku+ die Ver<alung 
für den So%el de+ Wegekreuze+ und 
betonierten die entsprecenden 
Halterungen für da+ Kreuz. Der 
Betonblo% wurde später mit 
Sand#ein verkleidet, da+ Gelände 
wieder beigearbeitet und ein kleiner 
Pfad zum Kreuz gebahnt. 
Bildhauermei#er Ricard Janzen 
fertigte da+ Kreuz nac Entwürfen 
von Vater Abt in der Art eine+ 
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Dreifaltigkeit+kreuze+, in Maßverhältni^en, wie wir @e bei einem <licten Eicen-
kreuz im Heiligtum der „Lebendigen Säule“ in Georgien gesehen haµen. Im Kreu-
zung+punkt i# ein Sonnenwirbel einge<ni~t, ein uralte+ Symbol Chri#i, den wir 
al+ Sonne der Gerectigkeit be@ngen. Da+ Kreuz wurde aufgerictet und geweiht, und 
segnet nun a\e, die vorüberkommen oder zum Heiligtum auf#eigen. E+ wurde in der 
Nacbar<a} und bei den Wanderern sehr gut aufgenommen. Eine Dame meinte, 
daß vom Klo#er immer ein ganz besonderer Friede au+gehe.  
 
Miµe Juli trafen zu den Werkwocen 
4 baum#arke Helfer (unsere Brüder 
An+gar und Jeremia+, sowie Peter 
Kru<wi~ und Andrea+ Lecner) ein, so 
daß wir, ohne wirklic zu ahnen wa+ wir 
un+ damit aufluden, die Südwand der 
Krypta im Kreuzgangbereic in Angri{ 
nahmen. Da+ hieß: bi+ auf die 
Fundamente frei<acten, wofür wir zu 
sec# fa# eine Woce braucten und 
irgendwann nict mehr wußten, wohin 
mit dem Au+hub. Dann wurde eine dem 
Geländeverlauf angepaßte Ver<alung 
gezimmert und entsprecend ver#ei}. 
Beim Betonieren halfen zusä~lic unsere 
Brüder Jakob und Julian, sowie 
Thoma+ und Pridon. An<ließend 
mauerten wir konvent+intern bi+ zum 
Bodenniveau mit Kalksand#ein, bracten 
eine solide Isolierung gegen Wa^er an 
und fü\ten den großen Kie+berg per 
Scubkarre wieder ein. Durc Fa. Meier wurde <ließlic die eigentlice 
Sand#einmauer vom Kreuzgangniveau bi+ zur Kryptaoberkante aufgeführt, wobei der 

Altvater aufgrund seiner Maurer-
erfahrung die Rundbögen se~te. 
 Eigentlic wo\ten wir ja 
diese+ Jahr nict+ bauen, aber 
nac Gespräcen mit Facleuten 
war fe#ge#e\t worden, daß @c 
au+ bauphy@kali<en Gründen 
permanent Konden+wa^er in der 
Holzde%e der Krypta bildet, die 
Holzde%e somit langfri#ig ge-
fährdet und da+ Raumklima 
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beeinträctigt i#. Solange der Tempel oben nict gebaut i#, kann nur eine entspre-
cende auf die Krypta aufgebracte Wärmeisolierung den Taupunkt au+ der Holzde%e 
nac außen ver<ieben und so da+ Problem lösen. Da wir langfri#ig planen mü^en, 
wurde be<lo^en, die Grundmauern de+ Tempel+ <on anzulegen und die Wärmeiso-
lierung dazwi<en einzubringen, um so jederzeit mit dem Tempelbau fortfahren zu kön-
nen, ohne die Isolierung aufreißen zu mü^en. Mit der Au+führung wurde Firma 
Meyer au+ Lobac beauftragt.  
 Ja, e+ waren hi#ori<e Momente, al+ die Tempelmauern @c immer mehr ab-
zeicneten. Und obwohl die Krei+säge dröhnte und der Akku<rauber @rrte, spürte 
man, wa+ e+ bedeutet haben muß, daß der er#e Tempel zu Jerusalem im Scweigen 
erbaut worden i#. Eine wonniglice Ruhe tiefer Freude lag auf dem Heiligtum. Wie 
<on zum Ab<alen de+ 
Weihwa^erbrunnen+, war 
auc die+mal Marku+ mit 
seinen Söhnen zu Ga#, 
die un+ halfen die Funda-
mente zu enthü\en. 
Scließlic legten wir noc 
sämtlice Binnenmauern 
mit Klinkern an, so daß 
die vo\#ändige Grund-
#ruktur de+ Tempel+ nun 
erkennbar i#. Nur die 
Wärmeisolierung konnte 
wegen de+ Weµer+ und der noc unklaren Kalkulation nict mehr aufgebract werden. 
 
Im Augu# emp[ng Vater Symeon nac eingehender Prüfung und Vorbereitung 
und nacdem er eine Nact, einen Tag und eine Nact im heiligen Grab verbract 
haµe, in der göµlicen Liturgie am frühen Morgen de+ 21. 08. 2010 (Gedenktag de+ 
hl. Apo#el+ Thaddäu+) die Mönc+weihe der großen heiligen engelgleicen Ge#alt 
(megalo aggeliko S’cima). Nactwace und Weiheliturgie wurden konvent+intern 
gehalten. Damit hat er je~t auc die Gnadenvo\mact, selb# al+ Altvater zu dienen. 
Die Predigt zu seiner großen Weihe i# auf CD erhältlic. 
 
Ende Augu# waren wir wieder mit unserem Stand auf dem Klo#ermarkt in Dahl-
heim vertreten, wobei un+ unsere Brüder Ricard, An+gar, Marku+, Jakob-Chri#ian 
und Leo abermal+ treu und tatkrä}ig zur Seite #unden. Tro~ de+ <lecten Weµer+ 
ließen @c’+ die Besucer nict verdrießen.  
 
In Vorbereitung auf da+ 20 jährige Klo#erjubiläum wurden die bröselig und 
moo@g gewordenen Fugen am Weihwa^erbrunnen neu verfugt und an<ließend a\e 
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Sand#einteile hydrophobiert, wodurc 
da+ Regenwa^er je~t merklic <ne\er 
abtro%net und erneuter Moo+bildung und 
Verwiµerung ge#euert wird. Die 
Brunnenskulptur ließ @c bi+ dahin leider 
nict mehr verwirklicen, aber der in 
Kupfer getriebene Doppeladler wurde 
von Kun#<miedemei#er Georg Petau 
und da+ Adlerkreuz von Gold<miede-
mei#er Thore Blume fertigge#e\t, so 
daß diese+ Ensemble <on aufgebaut 
werden konnte.  
 Unser 20 jährige+ Jzbiläum #and 
unter dem Moµo „Ge#altwerdung de+ 
Heiligen und gei#iger Kampf“. Wir 
begingen e+ in kleinem Rahmen am 
Familiarenwocenende um den 3. Oktober 
mit gei#licer Unterweisung, der ö{ent-
licen Wa^erweihe am Sam+tag und der 
Fe#liturgie am Sonntag. Ein Väter-
wort lautet: „Der Mönc i# Mühe.“ Vater Abt Johanne+ hatte darau+ irgendwann 
einmal den <erzha}en Spruc geprägt: „Der Mönc i# müde.“ Und so war der 
Rü%bli% auf 20 so <ne\ ver]ogene Jahre unermüdlicer Arbeit, harter Anfectun-
gen und Intrigen gegen Buchagen, aber auc überbordender Gnadenwirkungen von 
Goµ, kurz eine+ ecten Gnaden<i%sal+, nac den Anspannungen de+ Sommer+ ein 
Bli% „vier müder Krieger“, aber in tiefer Freude und Dankbarkeit. 
 
Diese+ Jahr kamen au+gesprocen erfreulice Pilger und Gä#e in+ Heiligtum. Be-
sonder+ hervorzuheben i# der Besuc unsere+ gei#licen Bruder+ Vater Clemen+ au+ 
Berlin im März, der Überra<ung+besuc von Vater Mir$ea au+ Teme<war, der 
un+ Grüße seine+ ehemaligen Hoc<ullehrer+ Prof. Patrule+$u überbracte (wir 
haµen ihn 2007 in Oa<a kennengelernt, al+ er dort an einer neuen Überse~ung der 
Septuaginta in+ Rumäni<e arbeitete. Inzwi<en i# er im heiligen Klo#er Oa<a, 
Krei+ Mühlbac/Siebenbürgen, Mönc geworden und heißt nun Vater Jona). Zum 
Hocfe# Mariae Einführung in den Tempel organi@erte unser junger bulgari<er 
Prie#erfreund Vater Kra#in au+ Hamburg eine Pilgerfahrt seiner Gemeinde zum 
Dreifaltigkeit+klo#er. Die gemeinsame Liturgie war eine große Freude. 
 
Am 29. September diesen Jahre+ ver#arb im Alter von 69 Jahren unser Familiare 
Dr. Joacim Dahm, der in den 90-er Jahren unsere Internetseite eingerictet und 
viele Jahre gep]egt hat. Am 21. Oktober ging auc unser alter Freund und 
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Wegbegleiter Baron von Taube zur himmli<en 
Herrlickeit ein. Dank seiner enormen Disziplin und der 
aufmerksamen Fürsorge seiner Gaµin Dr. med. 
Elisabeth Baronin von Taube konnte er bi+ zule~t bei 
Kra} und vo\em Bewußtsein in seinem eigenen Hause 
leben. Er war eine Säule der deut<en Orthodoxie und 
i# al+ wahrha} ari#okrati<e, freie Ge#alt ein 
Vorbild für kün}ige Generationen. Bi+ zule~t hat er 
unermüdlic an seinen Überse~ungen gearbeitet. Man 
kann nur ho{en, daß die wunderbare Kape\e der 318 
Väter von Nizäa zu We~lar auc weiterhin im Gei# 
der Gründer leben wird. Am 18. November, dem 100. 
Geburt+tag seine+ gei#igen Vater+ Friedric Weinreb 
nahm auc Chri#ian Scneider Ab<ied von dieser 

Welt. Mit ihm verband un+ eine langjährige fructbare Freund<a}. Bei der Über-
se~ung der Psalmen gab er in langen Telephongespräcen mit unserem Altvater immer 
wieder wertvo\e Hinweise au+ der cas@di<en Überlieferung. Die vielen Analogien 
zur orthodoxen Überlieferung, aber auc einige Unter<iede waren für un+ sehr lehr-
reic. Beeindru%t hat un+ bei ihm seine rü%haltlose, freudige Hingabe und sein uner-
müdlicer Dien# an seinem verehrten Rebbe Friedric Weinreb. Auc er ein große+ 
Vorbild! 
 Doc auc da+ neue Leben brac @c mäctig Bahn in diesem Jahr, mit vielen 
Geburten in unserem Familiaren- und Freunde+krei+.  
 
Seit Anfang Dezember absolviert der Theologie#udent Zviad Tsabadze au+ Georgi-
en mit dem Segen Sn. A\heiligkeit Patriarc Elia+ II. ein dreimonatige+ Praktikum 
bei un+ im Klo#er. 
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Georgien, da+ heilige Land am Kaukasu+ 
 

Reise+kizzen von Vater Lazaru+ 

 

 
 

enige Tage nac der Aufer#ehung unsere+ Herrn Jesu Chri#i begaben wir 
un+ auf Pilgerfahrt nac Georgien, auf georgi<: Sakardwelo, dem ural-
ten cri#licen Land auf der Südseite de+ Kaukasu+, da+ @c seit dreitau-

send Jahren zwi<en den e+ umgebenden und immer wieder bedrängenden Großmäc-
ten #olz und aufrect behauptet und seit nunmehr 1700 Jahren da+ Kreuz unsere+ 
Herren Jesu Chri#i mit Würde im Herzen trägt. 
 Im Vorfeld haµen wir einige+ über die Ge<icte der georgi<en orthodoxen 
Kirce bei Lothar Heiser gelesen. Der Theologe haµe <on Ende der 1980-er Jahre, 
also noc zur Zeit de+ kommuni#i<en Regime+, eine „gei#ige Erneuerung in der Ge-
genwart fe#ge#e\t, die mit er#aunlicer Lebendigkeit und ungeahnten Krä}en von dem 
tatkrä}igen und von tiefer Spiritualität geprägten Patriarcen Elia II. in+ Werk ge-
se~t wird.“ Seitdem @nd zwanzig Jahre vergangen, die auf der einen Seite Nieder-
gang und Zusammenbruc mit @c bracten: die Eroberung Abca@en+ und Sü-
do^etien+ durc die Ru^en, der Au+verkauf de+ Lande+ durc Po#kommuni#en und 
der wirt<a}lice Ruin, neuerding+ die amerikani<-globali#i<e Kolonisation; auf 
der anderen Seite jedoc da+ Wacsen, Aufblühen und Reifen de+ kirclicen Leben+ 
in einer für unsere Zeit beispiellosen Weise.  

W 
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 In jener Freitagnact auf dem Flughafen in Tbili@ (da+ für un+ geläu[gere  
„Ti]i+“ i# der rus@<e Name) warten zwei Männer, die un+ in den kommenden vier 
Wocen helfen werden, da+ Land zu erkunden. Einer von ihnen i# Herr Julian Ra-
biu+, gei#iger Scüler unsere+ Klo#er+, der mit seiner Frau Paula und seinen drei 
Kindern zwölf Jahre lang in Georgien gelebt und un+ nun den Zugang zu seiner 
Herzen+heimat al+ Führer und Überse~er er<ließt. Der andere i# Altvater Joane 
vom Heiligen Berg. Wie ein Vulkankegel ruht der aufrecte Mönc+vater mit dem 
<neeweißen langen Bart inmiµen de+ Trubel+ der Empfang+ha\e. Ein driµer 
Mann sei noc genannt, den wir er# später persönlic kennenlernen: der tiefgläubige 
Ge<ä}+mann Herr David Dumbadze, der die Reise [nanzie\ ermöglicte. 
 
 
Altvater Joane und da+ Klo#er de+ heiligen David 

 
In einem rie@gen Geländewagen fahren 
wir durc die näctlice Stadt zum 
Klo#er de+ heiligen David Gared<e. 
E+ klebt an einem #eilen Berghange 
oberhalb der Alt#adt von Tifli+ der 
Mta Zminda, Heiliger Berg genannt 
wird, so daß wir un+ gleic heimi< füh-
len. Altvater Joane, Abt de+ Klo#er+ 
und einer der großen Väter de+ Lande+, 
trägt Unbe<reiblice+ auf seinen Scul-
tern. Vater Panteleimon <reibt in 
seinem Tagebuc: „Er i# ein sehr 
ehrwürdiger Mönc mit einer heiligge-
mäßen Art. Seine bloße Gegenwart 
vermag da+ Hau+ auf wunderbare Weise 
mit heiligem Gei# zu erfü\en, so daß die 
Zeit wie im Fluge vergeht. Er i# Ort 
und Art de+ Wesentlicen, Wictigen, 
Eigentlicen.“ Auf ihn geht der heutige 
Au+bau de+ Heiligen Berge+ zurü%. Die 
Straße, die @c in #eilen Serpentinen 
au+ der Alt#adt hinauf zum Klo#er windet, wurde in den le~ten Jahren 
in#andgese~t, große Abfangmauern errictet und der alte Friedhof neben der Kirce, 
auf dem die großen Dicter, Denker und Freiheit+kämpfer Georgien+ ruhen, erneuert. 
Neben der Hauptkirce baute der Altvater einen Glo%enturm, in de^en Unterge<oß 
@c eine kleine Kape\e, im Zwi<enge<oß aber, unter dem Glo%en#and, seine Ze\e 
be[ndet, wo er zahllose Beictkinder empfängt. Ununterbrocen von Sonnenaufgang 
bi+ zum Abendgesang kommen vor a\em junge Men<en im Alter von fünfzehn bi+ 
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dreißig Jahren den Berg hinauf ge#iegen, um zu beten und gei#igen Rat zu erbiµen. 
Außerdem leitet er die patriarcale Scule für Kircengesang, hat in den le~ten Jah-
ren @eben Kircen erbaut. In den kommenden Wocen führt er un+ gemeinsam mit 
seinen beiden Jüngern Bakur und Tornike zu drei ver<iedenen Orten im Süden und 
Südo#en de+ Lande+, wo er alte, verfa\ene Klö#er wiedererricten möcte. Im Ke\er 
von Gudareci (Bild) i# noc bronzezeitlice+ Zyklopmauerwerk zu erkennen. Da+ 
Klo#er liegt wie eine Gral+burg auf einem Hügel inmiµen eine+ einsamen, mit Bu-
cenwald be#andenen Tale+ am Lauf eine+ krä}igen Bace+, so daß wir un+ sogleic 
in den Ort verliebten. 
 

 
  
Vater Joane betont die un<ä~bare Bedeutung von Scönheit, Tiefe und Weite der 
Sprace. Eine hohe Sprackultur i# <on für @c ein hoher Wert; für die Liturgie 
und da+ gei#lice Leben der Kirce aber unerläßlic. Die Sprace i# da+ Gewand de+ 
Gei#e+; an der Liebe zur Sprace zeigt @c auc die Liebe zum Gei#. Al+ man be-
merkte, daß Georgier, die vor einigen Jahrhunderten nac Per@en ver<leppt worden 
waren und nun nac Georgien kamen, alte, in Georgien selb# läng# verge^ene Worte 
und Wendungen benu~ten, wurden diese im Patriarcat aufgezeicnet und in die heuti-
ge Sprace rü%gefügt. Er ermutigte un+ sehr, weiterhin die deut<e Sprackultur 
auc im orthodoxen kirclicen Bereic hoczuhalten, mögen wir auc totge<wiegen 
und au+gegrenzt werden; kommende Generationen werden e+ zu danken wi^en. Er gab 
un+ überhaupt in vielen Dingen gute Rat<läge.   
 Am Morgen nac der Ankun} erleben wir in der Klo#erkirce da+ er#e Mal ei-
ne göµlice Liturgie in der georgi<en Art. Jenseitige Ruhe und licte Klarheit eine+ 
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erwacenden Morgen+ auf den Höhen de+ <neebede%ten Kaukasu+ fü\t da+ Heilig-
tum. Zwi<en den drei #ati<-bewegten Stimmen der Sänger, die gespannten 
Drahtseilen einer ko+mi<en Harfe gleic, jenseitige Klänge in unsere Erdenwelt tra-
gen, ö{net @c der Raum zur Ewigkeit. Im A\erheilig#en darf ic Zeuge davon wer-
den, wie Altvater Joane den Prie#erdien# lebt. Mit ge<lo^enen Augen #eht er vor 
dem Altar und sprict mit leiser, aber in+ Unendlice reicender Stimme; er sprict 
nict, er @ngt, er ko#et jede Silbe bi+ in die le~ten Fasern au+, durclebt da+ Wort in 
a\en Höhen und Tiefen. Mit jedem Gebet <eint er gleicsam in den Himmel zu 
wacsen; er <wingt @c hinauf, höher und höher, a\e+ bewegt @c aufwärt+ in ihm; er 
wird lodernde+ Feuer, göµlice Glut. Vernimmt er den Gesang der Engel, verklärt 
@c sein Antli~, und er wird ganz Freude und über#römende Milde. 
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Patriarc Elia II.  
und der Tempel der heiligen Dreifaltigkeit  

 
Vom hölzernen Umgang de+ David+klo#er+ ö{net @c 
der Bli% auf Tifli+ – die Alt#adt mit ihren vielen 
romani<en Kirctürmen und verwinkelten Häusern, den 
Mtkwari-Fluß, da+ Parlament; im Nordo#en die kar-
gen, langge#re%ten Höhenzüge de+ kartweli<en 
Berglande+. E i n Bauwerk jedoc überragt a\e+, selb# 
da+ Parlament, um ein vielface+, sowohl an Größe al+ 
auc an erhabener Scönheit: der neue Tempel der 
heiligen Dreifaltigkeit (Sameba). Wa+ die Hagia 
So[a für Kon#antinopel, die Chri#u+-Erlöser- 
Kathedrale für Mo+kau, da+ i# die Dreifaltigkeit+kirce für Tibli@: gei#ige+ und 
phy@<e+ Herz der Stadt, Himmel+säule, #eingewordene Verkörperung der ewigen 
Kirce Goµe+. De+ Tage+ können wir von unserem Balkon au+ den nie ver@egenden 

Strom von Men<en, die über 
den großen Vorpla~ in+ 
Heiligtum wa\en, al+ kleine 
Punkte au+macen; de+ Nact+ 
leuctet der he\gelbe Sand#ein 
der von den Scein-werfern 
ange#rahlten Kathedrale wie 
ein heiliger Screin, fa# 
unwirklic, jenseitig wie ein Ge-
danke Goµe+. 
 Am Abend nac der er#en 
göµlicen Liturgie in Georgien 
<euct un+ Altvater Joane 
überra<end von der Tafel auf 
und ru}: „Laßt un+ ]ug+ zur 
Sameba fahren; bald i# der 
Vespergoµe+dien# zu Ende; 
versucen wir, Seine A\heilig-
keit um den Segen für eure 
Reise zu biµen.“ Wenig später 
#ehen wir auf dem weiten, mit 
he\em Sand#ein gep]a#erten 
Pla~, der @c um die Kirce 
legt, von der e+ <eint, al+ habe 
@e gleic einem gewaltigen 
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urzeitlicen Monolith soeben die Erdkru#e durcbrocen und #rahle von innen herau+ 
in diese Welt gemäß den Worten de+ Heilande+: „ Niemand zündet ein Lict an und 
bede%t e+ mit einem Sce{el oder se~t e+ unter einen Scemel; sondern er se~t e+ auf 
einen Leucter, damit, wer hineingeht, da+ Lict sehe.“ Da+ Lict i# Chri#u+ selb#, 
von dem wir wi^en: „Ic bin da+ Lict der Welt.“ Die Kirce aber i#, gleic der 
a\heiligen Muµer Goµe+, der Leib, durc den Goµ in unsere Welt <eint, der da 
sprict: „I# nun dein ganzer Leib lict, so hat die Fin#erni+ keinen Raum; er wird 
ganz Lict sein, wie wenn der Scein einer Fa%el dic ganz durclictet.“ 
 Nict die Au+maße dieser Kirce, nict die Kun#fertigkeit der Steinme~e, die an 
ihr gearbeitet, nict die hervorragende arcitektoni<e Lei#ung @nd e+, die mir den 
Atem rauben, sondern da+ Emp[nden, daß in diesem eben er# fertigge#e\ten Bau-
werk himmli<e+ Urbild und irdi<e+ Abbild in harmoni<er Überein#immung #ehen, 
und daß in ihm da+ innere gei#ige Wesen de+ georgi<en Volke+ +einen Au+dru% 
gefunden hat. Der Patriarc und da+ ganze gläubige Volk mit ihm hat selb# diesen 
Tempel errictet. Dem Krieg und a\en Kata#rophen im Außen zum Tro~ hat er kei-
nen „Bli% zur Seite“ (Mei#er E%hard), in die Horizontale der Zeit verloren, son-
dern be#ändig die Vertikale, die Verbindung zur Ewigkeit aufrecterhalten nac dem 
Wort de+ Herrn: „Strebet zuer# nac dem Reic Goµe+.“  
 Der Abendgoµe+dien# war eben zu Ende, und die großen Glo%en ha\ten klagen-
den Klange+ in die #ernklare Nact: Klong ... Klong ... Klong ... Altvater Joane 
führt un+ zu einem Seitenau+gang, wo der Wagen Seiner A\heiligkeit wartet. Hun-
derte von Men<en jeden Alter+ harren geduldig, um seinen Segen zu empfangen. 
Scließlic bahnen Tempeldiener einen Weg durc die Menge, und in einfacem 
Mönc+gewande folgt ihnen der Vater de+ Lande+. Noc @ctbar ge<wäct von dem 
vor kurzem auf ihn verübten Mordan<lag und ermüdet von dem mehr#ündigen 
Goµe+dien#, <eint er a\e Krä}e zu bündeln, um möglic# vielen Men<en seinen 
Segen spenden zu können. Den näc#en legt er die Hand auf da+ Haupt, den weiter 
hinten #ehenden berührt er die Hand und jene, die ihn nict selb# erreicen, empfan-
gen doc die göµlice Gnade, indem @e ihrerseit+ die vorne #ehenden berühren. So 
]ießt die Gnade Goµe+, die in diesem Mann wohnt, über auf die Men<en, von 
Men< zu Men<, bi+ in die le~ten Winkel de+ Lande+. So ähnlic mag e+ @c an-
gefühlt haben, al+ ein# Petru+, Johanne+ und die anderen Apo#el durc die Städte 
Judäa+ zogen. Viele erkannten Chri#u+ in ihnen und empfingen die Kra}, einige 
aber sucten @e zu töten. Al+ Seine A\heiligkeit @c un+ nähert, fä\t Altvater Joane 
ihm zu Füßen, #e\t un+ mit ein paar Worten vor und biµet um seinen Segen. Nict 
nur seinen Segen dürfen wir empfangen, sondern auc die Einladung, am morgigen 
Sonntag in der patriarcalen Liturgie mit ihm zu konzelebrieren. 
 Und so ge<ah e+. Vor drei Tagen noc a\ein in unserem Waldklo#er im We-
serbergland, fanden wir un+ nun im Herzen de+ so wenig bekannten heiligen Lande+, 
der mit Tausenden von Men<en gefü\ten Dreifaltigkeit+kathedrale von Tbili@. 
Nacdem wir, viele gläubige Men<en segnend, da+ A\erheilig#e der großen Kirce 
erreict, werden wir von Tempeldienern eingekleidet, wobei unser Altvater seinem 
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Range al+ Arcimandrit gemäß eine Krone trägt und in der liturgi<en Ordnung 
gleic hinter die drei anwesenden Bi<öfe eingefügt wird. Wir erfahren, daß an der 
Dreifaltigkeit+kathedrale seczehn Prie#er und Diakone dienen, von denen viele auc 
heute konzelebrieren, sowie augen<einlic einige Gei#lice au+ der Provinz, die ähnlic 
überwältigt  drein<auen wie wir. 
 Zu Beginn der göµlicen Liturgie ziehen drei Bi<öfe, etwa zwanzig Prie#er und 
Diakone und ein gute+ Du~end Tempeldiener in ko#baren Gewändern au+ dem 
A\erheilig#en in den Haupttempel und bilden inmiµen der gedrängt #ehenden 
Men<enmenge ein Spalier, auf da+ der Patriarc nun von der We#pforte her unter 
dem au+ Tausenden von Kehlen erklingenden Gesang „Chri# i# er#anden“ zu<reitet. 
Nacdem jeder Einzelne von un+ seinen Segen empfangen hat, durcmißt er unter 
dem heiligen Gesang de+ Chore+ langsam und aufrect <reitend, von zwei Tempeldie-
nern geleitet, die seine lange Scleppe tragen, den Raum nac O#en hin. Al+ er die 
Paradie+pforte zum A\erheilig#en erreict, wendet er @c um und segnet – unendlic 
langsam, unendlic kra}vo\ – un+ a\e, seine Kinder, sein Volk. Hier @nd nun himm-
li<e und irdi<e Kirce eine+. Hier zog nict mehr nur der Men<, Vater Elia+, 
geboren 1933, ein, sondern Melcisedek, der ewige Hoheprie#er und König David, der 
Gesalbte, ja Chri#u+ selb# geht ein in Seine Kirce und nimmt Wohnung in ihr, 
wie ein# der Heilige Gei# in Maria, dem Urbild der Kirce. 
 Vom Ritualmei#er, dem Erzdiakon, der a\e liturgi<en Abläufe koordiniert, 
werden wir aufgefordert, Fürbiµen und Prie#ergebete auf deut< zu halten, wobei der 
Chor auf georgi< antwortet. An jenem Thoma+sonntag @nd etwa fünftausend 
Men<en in der Kirce, die von morgen+ act Uhr bi+ in den hohen Mittag dict an 
dict gedrängt #ehend beten und <ließlic da+ heilige Abendmahl empfangen, da+ von 
etwa zehn Prie#ern au+geteilt wird. Gegen Ende der Liturgie sammeln @c etlice 
Mönce und Prie#er um den Thron de+ Patriarcen, um ihn in irgendeiner Angele-
genheit zu fragen, sein Gebet oder seinen Segen zu biµen. Ein Mann kommt mit sei-
nem o{enbar kranken Sohn und biµet darum, daß er ihm die Hand auflege. Auc 
wir knien vor ihm nieder, und Vater Abt Johanne+ biµet ihn um sein Gebet für un-
ser gei#ig todkrank darniederliegende+ Volk, biµet um sein Gebet und seinen Segen 
für da+ Gedeihen unsere+ Klo#er+ und für unseren Aufenthalt in seinem Land. Wir 
empfangen nict nur seinen Segen, sondern auc eine Einladung zur sonntäglicen 
Miµag+tafel. 
 Wenig später be[nden wir un+ im driµen Sto% de+ Patriarcat+gebäude+. Die 
Räume @nd großzügig mit <önen alten Möbeln eingerictet; man spürt, daß der 
Hau+herr ein fein@nniger, kün#leri<er Men< i#. Er# später erfahren wir, daß er 
Ikonen und Fre+ken malt und liturgi<e Gesänge komponiert. E+ <eint kaum einen 
Bereic zu geben, in dem der Patriarc nict unermüdlic wirksam i#. Al+ er 1977 
inthroni@ert wurde, <ien die georgi<e Kirce nur mehr in der Erinnerung zu 
be#ehen. E+ gab gerade noc ein oder zwei Du~end Prie#er und ebenso wenig 
geö{nete Kircen im Lande; nur zwei Mönce haµen überlebt, die @c al+ Muse-
um+wärter in einem Klo#er verdungen haµen. Auf der anderen Seite gab e+ Tausen-
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de verla^ener, zerfa\ener Kircen und Klö#er – aber auc einen großen Lictbli%: die 
Edel#en der jungen Generation mocten die Verlogenheit und Hohlheit de+ kommu-
ni#i<en Regime+ nict mehr ertragen und re%ten @c au+ in die Höhe, in die Tiefe, 
nac Innen. Sie begaben @c auf die Suce nac dem verlorenen Goµ, nac ihrer 
Herkun}, nac der Ge<icte ihre+ Volke+, und, wa+ ebenso ein Wunder i#, @e fan-
den in ihrem Patriarcen einen Mann, einen ecten Heiligen, der ihnen die Wahr-
heit, nac der @e @c so sehnten, er<loß, der @e selb# verkörperte. So kam e+, daß in 
den 80‘er Jahren unzählige wace junge Men<en, Dis@denten, Kün#ler, Dicter, 
Mu@ker, Gelehrte, zur Kirce fanden. Einige von ihnen bracten da+ Ganzopfer dar 
und gründeten al+ Mönce und Nonnen wieder die er#en Klö#er. Au+ ihnen weihte 
der Patriarc mehrere zu Bi<öfen, die nun die georgi<e Kirce in einer sehr guten 
Weise führen. Sie @nd, wie ihr Vater, auf a\en gese\<a}licen und gei#igen Ebe-
nen tätig. 
 Wir sahen auf unserer Reise, da @c un+ a\e Türen freundlic ö{neten, den sa-
genha}en gei#igen Aufbruc dieser Kirce und diese+ Volke+ im fri<e#en, man möc-
te sagen: jugendlic enthu@a#i<en Stadium und dur}en seine führenden Persönlik-
keiten kennen, acten und lieben lernen. Dabei war die liebende, sorgende Gegenwart 
de+ Patriarcen übera\ zu spüren. Wenn vor gut einhundert Jahren A. P. T<ecow 
im Gedenken an den he\ leuctenden göµlicen Stern Rußland+ <rieb: „In welce+ 
Hau+ ic auc geraten bin, übera\ habe ic an der Wand ein Porträt de+ Vater+ 
Johanne+ von Kron#adt gesehen.“, so fü\t heute in Georgien der Patriarc Elia+ 
diesen Pla~ au+. Auc sein Bild wird nict au+ P]ictgefühl aufgehängt oder au+ 
Zwang, wie man e+ au+ anderen Zusammenhängen kennt, oder weil da+ Chri#entum 
nun den Kommuni+mu+ al+ Staat+ideologie abgelö# häµe (diesen Pla~ nimmt auc 
hier der globali#i<e Wirt<a}+totalitari+mu+ ein) – nein, sondern weil die 

Men<en vo\er Dankbarkeit der ecten Liebe 
gewahr werden, die @c au+ dem Herzen Goµe+ 
durc Seinen treuen Diener in da+ ganze Land 
ver#römt. Bei ö{entlicen Umfragen wird heute 
der Kirce unter a\en gese\<a}licen 
In#itutionen da+ größte Vertrauen 
entgegengebract. Sie prägt mit Hunderten neu 
erricteter oder wieder aufgebauter Kircen und 
Klö#ern im spätantiken und romani<en Stile 
da+ arcitektoni<e Bild de+ Lande+; @e belebt 
seit der Wiederentde%ung de+ altgeorgi<en 
Chorale+ die Sange+kultur; @e führt mit ihrer 
hocwertigen Ikonenmalerei und den an a\en 
Tempeln und Ikono#asen unglaublic reicen 
Steinme~arbeiten die bildende Kun# zu ihren 
Ursprüngen zurü% und fördert da+ traditione\e 
Handwerk. So erfuhren wir beispiel+weise von 
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Metropolit David, dem Leiter der 
patriarcalen Kommis@on zur Förderung 
der kleinbäuerlicen Landwirt<a}, wie 
er in seiner Diözese den Weinanbau, die 
Bienenzuct und die Erzeugung eine+ 
besonderen Bergziegenkäse+ fördert, um 
Land]uct und kulture\er Entwurzelung 
zu begegnen. Die Kirce erneuert alte 
Traditionen vom Volk+gesang über 
Volk#anz bi+ zu hi#ori<en Selb#ver-
teidigung+kün#en; @e #ärkt da+ Bewußt-
sein für die eigene Sprace und die 
altgeorgi<e Scri}. Die+e+ kleine Volk 
von dreieinhalb Mi\ionen lei#et @c 
immerhin drei ver<iedene hi#ori< 
überlieferte eigene Scri}en.  
 Die Kirce versuct mit ihren 
be<eidenen Miµeln sogar die Grenzen 
de+ Lande+ zu @cern, indem an 
wictigen Punkten Klö#er gebaut 
werden. In den le~ten Kriegen waren 

Prie#er und Bi<öfe die le~ten, die da+ Dorf verließen, und die er#en, die zu-
rü%kahmen, um alte Men<en zu reµen, Flüctlingen zu helfen und den Soldaten bei-
zu#ehen. Die georgi<e orthodoxe Kirce i# keine saµe, von Religion+bürokraten re-
gierte In#itution, au+ der jeder seinen persönlicen Gewinn zieht, sondern Ort und 
Art de+ Ewigen in der Zeit, für da+ man  O p f e r  bringt. Vater Panteleimon 
<reibt darüber: „Ic sah junge Eheleute, Männer und Frauen Anfang zwanzig mit 
Kindern, die eine persönlice Reife haµen, wie man @e in den Ländern We#europa+ 
nur selten antri{t. Auc die jungen Mönce und Prie#er er<einen mir al+ sehr mar-
kante, au+gerei}e Ge#alten von großer Selb#lo@gkeit. So al+ wäre der innere Bli% 
ganz auf die Kirce und da+ Volk au+gerictet. Da war auc nict die gering#e Spur 
von individue\er Wohlfühl-Spiritualität. Der Men< lebt und arbeitet auf Goµ hin 
und für die Kirce und verlangt nict nac Zeicen und Wundern, von denen er über-
wältigt werden wi\. Dieser Gei# erinnert mic an den deut<en Gei#, wie er im 
Idealfa\ sein könnte.“ 
 Kirce i# nur da Kirce, wo auc da+ Opfer i#. Opfergaben, die jeder Gläubige 
darbringt, @nd Leben+zeit, Arbeit+kra}, materie\e Güter und Geld; noc ein andere+ 
i# da+ Ganzopfer de+ Leben+ im Mönctum oder al+ Blutzeuge. Wird da+ 
Chri#entum zum Konsumgegen#and oder zum In#rument der Mactau+übung über 
andere verzwe%t, beginnt e+ dem Widercri# zu huldigen. Kurz, die georgi<e Kirce 
führte un+ vor Augen, wie Chri#entum durc da+ freudige Opfer vieler zu rein#er, 
edel#er Vo\endung geführt werden kann.  
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 Wir werden in einen anderen Raum an die Tafel geladen, an deren Stirnseite 
Sn. A\heiligkeit @~t. Von einer Nonne werden feine kauka@<e Gericte, Hammel-
flei< und guter Wein aufgeti<t. Am Gespräc mit einigen ebenfa\+ anwesenden 
Wi^en<a}lern, darunter einem ]ießend deut< sprecenden Profe^or, können wir 
un+ dank der Überse~er ein Stü% weit beteiligen und @ngen zum Ab<lußsegen unser 
deut<e+ drei#immige+ „Chri# i# er#anden“, mit dem wir in den kommenden Wo-
cen die Herzen noc vieler Georgier erobern werden. Beim Ab<ied <enkte un+ der 
Patriarc unter anderem eine CD mit eigenen Kompo@tionen im romanti<en Stile.  
 Auf dem Rü%weg in+ Klo#er werden wir unserer Er<öpfung und Müdigkeit 
gewahr und können un+ kaum vor#e\en, wie der Patriarc ein solce+ Tage+programm 
körperlic durchält. Wir wün<en ihm von Herzen eine gesegnete Mittag+ruhe – doc 
wa+ erfahren wir am näc#en Tag ? Kurz nac der Tafel hat er in der Dreifaltig-
keit+kathedrale noc 500 Kinder getau}. Er triµ bei a\en, die da+ wün<en, für je-
de+ driµe und weitere Kind al+ Taufpate ein; seither i# die Geburtenrate in Georgien 
um 20¤ ge#iegen. Tatsäclic sehen wir auf den Straßen, besonder+ aber in den 
Kircen vor a\em junge Men<en (ac, wie wün<e ic auc  u n s e r e m  Lande 
einen solcen Anbli% !). Die Prie#er, die wir kennenlernen, haben in der Regel fünf, 
@eben oder mehr Kinder. Der Patriarc versuct a\e+, gibt a\e+, um die Men<en 
zur Kirce zu führen. Die Armen werden gespei#, die Reicen dürfen spenden, Kir-
cen, Klö#er, Sculen und Waisenhäuser bauen; die Kleinen werden gesegnet, die 
Großen gezügelt, a\e+ zur Ehre Goµe+. 
 

Fahrten und Begegnungen 
 
Im alten, leuctend roten 
Toyotakleinbu+ von Julian 
Rabiu+ erkundeten wir, gleic 
einer Barke gemäclic durc 
Sclaglöcer <unkelnd, einige 
der bedeutenden Stäµen de+ 
Lande+. In der alten 

Haupt#adt Mtzceta unweit 
von Tbili@ be[ndet @c da+ 
georgi<e Nationalheiligtum 

Sweti S’coweli, die Kirce der lebendigen Säule. Sie geht auf die heilige Nino zu-
rü%, eine goµgeweihte Jungfrau, die zu Zeiten de+ großen Kon#antin durc Goµe+ 
wunderbare Führung hierher kam und durc ihr Leben+zeugni+ und mance Wunder  
viele zu Chri#u+ führte, bi+ @c auc König Mirian, seine Gaµin Nana und a\e 
Großen de+ Lande+ taufen ließen. Man lese unbedingt die miµelalterlice Chronik 
Georgien+ „Da+ Leben Kartli+.“ Nun ward e+ der sehnlic#e Wun< der Men<en, 
eine Kirce zu Ehren de+ dreieinen Goµe+ zu bauen. 
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M~ceta, Tempel der lebendigen Säule 



 20 

 Die+ so\te in den königlicen Gärten an jenem Orte ge<ehen, wo @c eine him-
melhohe Zeder erhob, die dreihundert Jahre zuvor über dem dort beerdigten Leib einer 
anderen Jungfrau ersproß. Sidonia war die Scwe#er eine+ Rabbiner+ der jüdi<en 
Gemeinde von Mtz’ceta, Elio+. Dieser wurde, wie viele andere Ober#e der Diaspo-
ra, zum Hohen Rat nac Jerusalem gerufen, um an der Verurteilung jene+ Manne+ 
Jesu+ Chri#u+, der @c nac An@ct der Tempelprie#er<a} selb# zu Goµ gemact 
haµe, teilzunehmen. Al+ er und sein Begleiter Longino+ nac Jerusalem kamen, war 
der Herr <on gekreuzigt und in+ Grab gelegt. Elio+ erwarb da+ in einem Stü% ge-
wirkte heilige Gewand de+ Herrn, um da+ die Krieg+knecte da+ Lo+ geworfen haµen, 
und kehrte in seine Heimat zurü%. Dort kommt ihm seine Scwe#er Sidonia entge-
gengelaufen, die in gei#iger Scau erkannt hat, daß die+ da+ ko#bare Gewand de+ 
Gesalbten Goµe+, de+ ersehnten Heilande+ i#, ergrei} da+ Gewand, umfängt e+ mit 
ihren Armen und gibt, überwältigt von Trauer und Glü%seligkeit, im selben Augen-
bli%e ihren Gei# in Goµe+ Hand. Untrennbar vom Gewand de+ Herrn begrub man 
@e gemeinsam mit diesem an jener Ste\e, wo König Mirian dreihundert Jahre spä-
ter die er#e Kirce bauen ließ. 
 Au+ der heiligen Zeder, die ihrem Grabe entsproß, hieb man @eben Säulen. 
Sec+ davon wurden von den Bauleuten aufge#e\t, a\ein die @ebente vermocten @e 
mit a\ ihrer Kun#fertigkeit und der Kra} de+ ganzen Volke+ nict aufzuricten. Auf+ 
äußer#e betrübt, kehrten @e am Abend in ihre Häuser zurü%. Die heilige Nino aber 
und zwölf ihr anhängende Müµer blieben bei der Säule. Die Seligzupreisende aber 
klagte über der Säule und bene~te @e mit ihren Tränen. Die ganze Nact wacte @e 
mit erhobenen Händen im Gebet und haµe große Kämpfe mit den Mäcten der 
Fin#erni+ zu be#ehen. „Al+ aber die Morgenröte herauf#ieg, #und über der Seligen 
ein Jüngling ganz mit Lict umkleidet, legte Hand an die Säule, rictete @e auf und 
hob @e in die Höhe. Am Morgen sah man ein Lict, da+ wie ein Bli~ vom Garten 
au+ zum Himmel ]ammte, und da+ ganze Volk lief eilend+ herbei. Da sahen @e da+ 
Wunder. Die im Lict er#rahlende Säule senkte @c auf ihre Ste\e, al+ käme @e 
vom Himmel, und @e blieb auf ihrem So%el #ehen und wuc+ fe#, von Men-
<enhänden unberührt.“  
 Auf den Fundamenten diese+ Ur-Heiligtum+ de+ kartweli<en Lande+ errictete 
man um da+ Jahr elfhundert eine gewaltige romani<e Kreuzkuppelkirce von großer 
Scönheit und Kra} (@ehe die Abbildung auf der vorigen Seite).  
 Kaum haµe ic die Kirce betreten, wo\te ic @e nie wieder verla^en. Hier war 
a\e+, wa+ der Men< brauct. Tief im Scoße der Erde da+ Gewand Goµe+, Urbild 
der Kirce, der geheiligten Scöpfung, umgeben vom Liebe+opfer de+ Leben+ der Frau 
Sidonia, Gefährtin der ewigen Jungfrau und Muµer Goµe+ Maria, au+ deren Leib 
die heilige Zeder, die Himmel+säule entsprießt. Diese wiederum trägt den heiligen 
Tempel Goµe+ in Form der @eben Säulen, wobei e+ dem Men<en unter Aufwen-
dung a\er seiner Krä}e und Ge<i%lickeit nur möglic sein kann, sec+ der Säulen 
aufzuricten; die Siebente, die Vo\endung, kann nur der Herr wirken. Und Er wirkt 
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e+, wenn wir wac @nd und Ihn von ganzem Herzen biµen. Die+ Geheimni+ be@ngen 
wir im Akathi#o+hymno+ an die a\heilige Muµer Goµe+: 
 
Freue Dic / Du Himmel+leiter / da die Goµheit selb# hernieder#eigt / 
Freue Dic / Du Brü%e / die un+ Erdgeborene in die Himmel führt / 
Freue Dic / da der Himmel jubelt mit der Erde / 
Freue Dic / da die Erde mit den Himmeln tanzt ¥ 
 
Neben dem Männerklo#er, da+ der Sweti-S’coweli-Kathedrale angegliedert i#, 
be[ndet @c in Mtzceta noc da+ „Urklo#er“ Samtawro, wo ein# die heilige Nino 
mit ihren Jüngerinnen in einem Brombeerdi%ict lebte, sowie ein kleinere+ Klo#er an 
jener Ste\e, wo ein# der König+hof und die Men<en de+ Lande+ getau} wurden. 
In beiden werden wir mit lieben+würdiger Ga#freund<a} empfangen. Auf unserer 
Reise werden wir mehrere Frauenklö#er besucen, die durcweg von jungen 
goµbegei#erten und tatkrä}igen Müµern getragen werden. So fä\t un+ in einem 

Gebirg+dorf mit Namen Aµeni südlic von Gori eine besonder+ <öne Na-
tur#einmauer auf. Al+ wir da+ Phänomen untersu-cen und im Inneren der Umfrie-
dung eben eine sehr alte kleine Steinkirce betreten, werden wir von einer heiligen 
Jungfrau begrüßt. Wir be[nden un+ in einem Nonnenklo#er!  Hier, wie später im 
Nonnenklo#er bei Vardzia, da+ @c in der kargen Felsenland<a} nahe der türki<en 
Grenze in ein paradie@<e+ Seitental der Mtkwari <miegt, in Ortobani, wo die 
Nonnen neben Ikonenmalerei sogar Kun#<miedearbeiten macen, wie auc in dem 
neu erbauten, arcitektoni< sehr reizvo\en Klo#er de+ heiligen Johanne+ de+ Täufer+ 
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oberhalb der Haupt#adt, bei Muµer Johanna in Scuamta und vielen anderen, wer-
den wir mit o{enen Herzen und cri#licer Liebe aufgenommen. 
 
Unter den Männerklö#ern, die wir besucen dur}en, haben @c mir mehrere sehr in+ 
Herze ge<rieben. Über jede+ einzelne gäbe e+ viel zu erzählen, doc muß ic mic auf 
Beispiele be<ränken. 
 

Da+ berühmte Felsen-

klo#er Vardzia i# ein 
13-#ö%ige+ Sy#em von 
mehreren hundert Höhlen, 
da+ Mönce vor @ebenhun-
dert Jahren in den wei-
cen Stein am Ufer der 
Mtkwari getrieben haben. 
Seit 5 Jahren gibt e+ in 
einem Teil der rie@gen 
Anlage, da ein# eine große 
Scar goµgeweihter 
A+keten den un@ctbaren 
Krieg führte, neue+ 
mönci<e+ Leben. Nac-
dem wir in der sagenha}en 
Höhlenkirce mit Fre+ken 
au+ dem dreizehnten Jahr-
hundert den Abendgoµe+-
dien# gesungen und in der 
großen Küce, die zugleic 
al+ Trapeza dient, zu 
Abend gege^en haben, zeigt 
un+ der rotbärtige Vater 
Lazaru+ einige der wohn-
licen Höhlen, in denen die 
Väter heute wieder leben.  
 

Ein neuer Höhepunkt war der Aufenthalt in We#georgien, dem über Jahrhunderte 
byzantini< geprägten Teil de+ Lande+. Da+ Weµer war umge<lagen und e+ <üµete 
in Strömen. Er# tief in der Nact erreicten wir Gelati, da+ in der Blütezeit Ge-
orgien+ im el}en Jahrhundert vom hl. König David dem Erbauer al+ Akademie ge-
gründet wurde und in de^en Umgebung @c bald dreitausend Mönce niederließen. 
Wir kamen unangemeldet und wußten weder, ob wir überhaupt Mönce in diesem zum 
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Weltkulturerbe erklärten (und damit der kirclicen Nu~ung fa# entzogenen) Klo#er 
[nden würden, noc, ob wir dort übernacten könnten. Über eine kleine Stiege kleµern 
wir durc die noc o{ene Luke in der eigentlic <on ge<lo^enen Klo#erpforte und 
erreicen einen weitläu[gen, von mäctigen Mauern umgebenen Pla~. In de^en 
Miµe zeicnen @c die Umri^e eine+ gewaltigen, feingegleiderten romani<en Tempel+ 
ab, und wir tappen durc endlose Pfü~en zum We#portal. Im Inneren ö{net @c ein 
rie@ger Raum in+ Unendlice, ein Ko+mo+. Vo\kommene Dunkelheit; er# in weiter 
Ferne, an der Bilderwand im O#en, geben die Ö\ampen ein freundlice+ Lict. Noc 
tiefer al+ da+ Dunkel i# die Sti\e. Sie wird durc da+ Pladdern de+ Regen+ und 
den fernen Klang der ruhig rezitierten Gebete de+ eben endenden Nactgesang+ nict 
im gering#en beeinträctigt; @e wird von ihnen vielmehr getragen, oder @e trägt @e. 
E+ i#, al+ ob da+ Rau<en de+ Regen+ und der leise, auf einem tiefen Ton im 
Rhythmu+ der Sprace trommelnde Tanz der Silben au+ der Sti\e auf#eigen und 
ihr gerade eben soviel Klang und Ge#alt verleihen, daß @e in+ Bewußtsein dringen 
kann. Ehrfürctig und lautlo+ verehren wir die Ikonen und die davor aufge#e\ten 
Screine mit heiligen Gebeinen, lau<en der überirdi<en Sti\e im Heiligtum, die 
unversehen+ noc tiefer wird. Auf einmal Bewegung: au+ dem Un@ctbaren lösen @c, 
wie Vögel in einem näctlicen Wald, Mönce au+ den Ni<en und Winkeln de+ 
Raume+, kommen auf un+ zu und empfangen un+ wie langerwartete heißgeliebte Brü-
der. In diesen Vätern fanden wir da+ Wort erfü\t: „Selig @nd, die reinen Herzen+ 
@nd, denn da+ Himmelreic i# ihr.“ Vo\er Freude und fa# über<wenglic führen 
un+ die Väter zum heilig hohen Saal, einer neu aufgebauten romani<en Ha\e, de-
ren Eingang @c gegenüber dem Tempelportal be[ndet.  
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 Mancmal, in begnadeten Augenbli%en, gibt e+ Begegnungen mit Men<en, bei 
denen wir da+ Gefühl haben, @e <on immer, wie au+ tausend ver]o^enen Leben, zu 
kennen, obgleic wir ihnen vielleict da+ er#e Mal begegnen. Ähnlice+ wird un+ mit-
unter beim Anbli% einer Land<a} oder beim Hören einer besonderen Mu@k zuteil. 
Hier nun, in dieser Ha\e, befand ic mic in einer karolingi<en Kaiserpfalz, in einer 
altgermani<en König+ha\e und sah den König @~en auf seinem Thron und die Edlen 
de+ Lande+ an langen Tafeln samt den Männern de+ Volke+.   
 Die Väter führten un+ in ein Observatorium im Oberge<oß, und <ließlic in 
den Weinke\er unterhalb der Ha\e. Dort waren runde Ö{nungen im #einernen 
Fußboden, die mit tönernen lehmver<mierten De%eln ver<lo^en waren. Ein junger 
Mönc entfernte mit der bloßen Hand den Lehm, hub den De%el ab und <öpfte zu 
unserem Er#aunen mit einem au+gehöhlten Kürbi+ herrlicen, tiefroten Wein au+ ei-
nem mäctigen unterirdi<en Tonkrug. Nun wurde auf die Ehre Goµe+ ange#oßen, 
Freund<a} ge<lo^en und wir von den Vätern aufgefordert, @e doc möglic# lange 
der Ehre unsere+ Besuce+ teilha}ig werden zu la^en. Mangel+ Gä#ezimmern räum-
ten einige sogar ihre Ze\en, um un+ angeme^en zu beherbergen.  
 Während der Tage in Gelati erfuhren wir, daß da+ Klo#er von den Behörden 
al+ Touri#enaµraktion vermarktet wird, so daß da+ eigentlice mönci<e Leben sehr 
er<wert i#. Auc au+ anderen orthodoxen Ländern und vom Heiligen Berge @nd un+ 
diese Scwierigkeiten wohlbekannt; so erinnerten wir un+ wieder einmal dankbar der 
Tatsace, daß in unserem neugebauten, vo\#ändig mit eigenen Miµeln getragenen 
Klo#er tro~ a\er Mühen da+ Heilige doc wenig#en+ in Ruhe wacsen kann.  
 

 In der nahegelegenen 
Groß#adt Kutai@ haben wir die 
Ehre, den großen Hierarcen 
Kali#rato+ (gr.: „der Wohl-
kämpfer“) kennenzulernen. Wir 
warten gemeinsam mit zwei 
Du~end Prie#ern, Möncen und 
Laien an einer der Hauptkircen 
der Stadt. Endlic fährt ein 
alter Wolga vor, au+ dem @c die 
mäctige Ge#alt de+ 86-jährigen 

Metropoliten erhebt, ein kra}#ro~ender Mann, da+ Haupt von weißen Krau+lo%en 
gesäumt, mit lebendigen und guten Augen, seine ganze Er<einung Feuer, funkensprü-
hend. Ohne eine+ Worte+ zu bedürfen, sehen wir: hier i# ein Bo\werk der Orthodo-
xie, ein Vorkämpfer de+ Glauben+, wa+ @c im übrigen bei den an<ließenden 
Gespräcen be#ätigt. 
 In der Nähe von Gelati besucten wir da+ auf einem Fel+sporn hoc über der 
mit grünen Laubwäldern be#andenen, tief eingekerbten Blutbac<luct thronende 
Klo#er Motsameta, wo unter dem gerade neunundzwanzigjährigen Abt eine große 
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Scar von Handwerkern an a\en Enden gleiczeitig be<ä}igt war. Da wurden mit 
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großen Natur#einen Wege gep]a#ert, die Klo#erpforte gemauert, weiter unten im 
Gelände Mönc+ze\en vo\endet, im fri< geweißten Tempel herrlice Stein-
me~arbeiten zu einer Bilderwand zusammengese~t.  
 Dankbar verab<iedeten wir un+ von den herzen+reinen, innerlic freien, großzü-
gigen und wohlwo\enden Möncen von Gelati. Insonderheit den #i\en, äußer# fei-
nen, gerade einundzwanzigjähri-gen Ikonenmaler Vater Jakob sehe ic noc vor mir, 
der un+ mit wortloser, grenzenloser Liebe und Ehrfurct begegnete und zum Ab<ied 
seinen großen <warzen Chormantel <enkte. Scon mit 16 Jahren hat er die 
Männlickeit bese^en, da+ Ganzopfer darzubringen und den Weg der Mönce zu ge-
hen. Wir fahren wieder in den O#teil de+ Lande+, wo wir zum Vespergoµe+dien# bei 
Metropolit Jesaja, dem Bi<of von Niko@ und T+’cinwali erwartet werden. 
 
 
Metropolit Jesaja und seine kleine Herde 
 
Georgien i# ein kleine+ Land, aber sein Gei# i# groß. Al+ Staat i# e+ <wac in 
dieser Welt, aber viele seiner Edel#en @nd groß in jener Welt, der ewigen. Wir ler-
nen einen Bi<of kennen, de^en Sprengel so zusammenge<rump} i#, daß er ihn in 
ein paar Stunden zu Fuß durcqueren kann, de^en Herde so klein geworden, daß er 
fa# jeden Einzelnen mit Namen kennt. Dem war nict immer so, denn sein Bi+tum, 
in Europa al+ Südo^etien bekannt, i# ein Kern#ü% de+ georgi<en Lande+ und zieht 
@c vom Kamm de+ Kaukasu+, der im Norden die Grenze zu Rußland bildet, bi+ zum 
Haupttal de+ Lande+ hinunter.  
 Seit jeher i# der Kaukasu+, wie auc der Balkan, ein Gebiet von hohem 
geo#rategi<en Intere^e und, wie jener, von mehreren kleinen, politi< <wacen 
Völker<a}en bewohnt, wa+ natürlic bei den umliegenden und heute auc fernen 
Großmäcten Begehrlickeiten we%t. Im Laufe der Jahrhunderte i# Georgien 
du~ende Male von Persern, Arabern, Byzantinern, Mongolen und Türken erobert 
und verwü#et worden. Mit Beginn de+ 19. Jahrhundert+ trat da+ mäctig gewordene 
orthodoxe Rußland al+ Scu~mact auf. Nun wurde zwar, Goµ sei e+ gedankt, die 
Bevölkerung nict mehr abge<lactet, aber dafür a\e+ getan, um au+ dem wilden 
Bergvolk mit seiner „vor@nt]utlicen“ Kultur brave, aufgeklärte Ru^en zu macen. 
Da+ führte zur Ab<a{ung der #aatlicen und kirclicen Eigen#ändigkeit de+ Lande+, 
zur Zurü%drängung der georgi<en Sprace, der gei#igen Überlieferung und de+ geor-
gi<en Kircengesange+. Aber die Men<en, denen vorher die Kirce a\e+ gewesen 
war, mocten nict in den rus@[zierten, mit Fre+ken im Nazarener#il übertüncten 
Goµe+häusern beten, so daß nac hundert Jahren rus@<er Herr<a} von vormal+ 
zwanzigtausend Kircen nur noc zweitausend geblieben waren. Nacdem Rußland 
1917 seinen Patriarcen und Georgien seine alte Autokephalie zurü%erhalten haµe, 
folgte <on 1921 die Besa~ung durc die Rote Armee und die blutige Verfolgung, die 
Ermordung der Mönce, Prie#er und Bi<öfe. Nacdem 1990 auc der georgi<e 
Staat wiederer#anden i#, versuct heute Rußland, seine Ein]ußsphäre südlic de+ 
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Kaukasu+ auf georgi<em Boden Stü% für Stü% wieder zu erweitern – im 
Weµ#reit mit den Amerikanern, deren Bot<a} in Tbili@ größer i# al+ da+ geor-
gi<e Parlament. Dazu bedient e+ @c der Minderheiten wie der Abcasen und der 
O^eten, die zum Teil er# in den le~ten Jahrzehnten au+ benacbarten Gebieten der 
Sowjetunion hier ange@edelt worden @nd. So hält Rußland hier da+ sogenannte 
Südo^etien, ein Bunde+land Georgien+, seit 2008 bese~t. Niko@, der Si~ de+ Me-
tropoliten Jesaja i# ein kleine+ Dorf, eigentlic ein Vorort der im rus@< bese~ten 
Teil gelegen Gebiet+haupt#adt T+’cinwali. Die Grenze verläu} etwa fünfhundert 
Meter hinter der Bi<of+kirce.  

 Wir erreicen die kleine aber wohlproportionierte romani<e Kreuzkuppelkirce 
rec~eitig zu Beginn de+ Abendlobe+ und werden durc die dict gedrängten Men<en 
in+ A\erheilig#e geführt, wo wir den noc jungen Metropoliten begrüßen. Unver-
miµelt denke ic: ac, du kenn# ihn ja; nein, nict von dieser Welt; da i# e+ wieder, 
jene+ tiefe freudige Erkennen und Erinnern, jene herrlice Vertrautheit und Liebe in 
Chri#u+, durc Chri#u+, zu einem mir äußerlic ganz unbekannten Men<en. Bi<of 
Jesaja i# ganz Lict, ganz Freude. Ein feiner, durcbildeter Kün#ler. Ein ecter 
Mönc in seiner freien, aufrecten, ari#okrati<en Art, vo\er Humor und herrlicer 
Ge<icten. Und ein guter Hirte, der sein Leben für seine Scafe läßt. Im heiligen 
Dien# geht eine natürlice Würde von ihm au+, so daß @c die Men<en, Tempeldie-
ner, Prie#er und da+ gläubige Volk in seiner Nähe wie von selb# in einer guten 
Weise ordnen, wie @c Wa^er harmoni< #rukturiert, wenn e+ eine zeitlang mit ei-
nem klaren Bergkri#a\ in Berührung kommt. 
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 Nac dem sehr <önen und langen 
Goµe+dien# ziehen a\e, der Bi<of und 
wir Mönce voran, um die Kirce und 
@ngen abwecselnd auf georgi< und auf 
deut< da+ „Chri# i# er#anden“. Al+ 
die Men<en dann auf dem Kirchof 
#ehen und immer noc nict gehen 
wo\en, ru} der Hierarc einige junge 
Männer vor, die damit beginnen, 
drei#immige Volk+lieder zu @ngen. Hier 
wird un+ auc der wa<ecte We#-
kü#enamerikaner Theophan vorge#e\t, 
den die Liebe zur altgeorgi<en 
Volk+mu@k hierher ver<lagen hat. Der 
Bi<of biµet den etwa+ <ücternen 
jungen Mann, den er selb# getau} und 
in seinem Dorf eingep]anzt hat, einige 
kartweli<en Weisen erklingen zu la^en, 
wa+ denn auc die Herzen a\er erwärmt. 
 Am Abend @~en wir lange an der 
überque\enden Tafel bei be#em Weine und dürfen die Ge<icte de+ Bi<of+ hören, 
die exemplari< für viele seiner Zeitgeno^en in Georgien, aber auc in Rußland, der 
Ukraine oder Rumänien i#. In seiner Kindheit, die er auf einem kleinen Dorf im 
fructbaren Hügelland We#georgien+ verbracte, wußte er nict+ oder doc nur sehr 
wenig von Goµ und vom Chri#entum. Zwar #und eine Kirce auf einer Anhöhe 
miµen im Dorfe, doc war @e wie fa# a\e Kircen der Bre<njewzeit ge<lo^en. 
Mancmal gingen die Jungen+ hinauf und gu%ten durc da+ Sclü^elloc in+ Inne-
re; da sahen @e da+ verblicene Bild eine+ Heiligen an einer der Wände, und einmal 
ö{nete ihnen ein Alter, der Sclü^elhüter, die Tür.  Welc andere Sti\e, welc an-
derer Du} wehte dort! Damal+ wußte er noc nict um die Bedeutung diese+ Dorf-
kirclein+ für sein spätere+ Sci%sal… 
 Al+ Student an der Akademie für Filmkun# im sowjeti<en Ti]i+ der 80´er 
Jahre war er noc fern von Gedanken an Goµ und die Kirce, bi+ @c die+ eine+ 
Tage+ ganz unerwartet änderte. E+ muß in der Zeit der großen Umbrüce, etwa 
1986, gewesen sein, al+ er eine+ <önen Sommerabend+ zu Beginn der Se-
me#erferien in da+ Dorf seiner Eltern heimkehrte. Dort traf er seine alten Scul-
freunde, inzwi<en Studenten in anderen Städten, die ihm davon bericteten, daß die 
alte Kirce wieder geö{net werden könne, wenn @c nur zwanzig Men<en fänden, die 
ein Biµgesuc unter<rieben. So #unden an jenem Sommerabend einige Studenten 
auf jenem Hügel vor der Kirce und di+kutierten he}ig. Im Grunde befürworteten 
a\e die Wiedererö{nung ` und doc fand @c bald der eine, bald der andere Grund, 
warum man nict unter<reiben mocte. Die einen meinten, ihre Unter<ri} sei 
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nu~lo+, weil @e kein kirclice+ Leben führten und man ihnen die+ bei geheimdi-
en#licer Prüfung vorwerfen könnte, andere bangten um ihre akademi<e Laufbahn; 
kurzum, bi+ auf  e i n e n  be<lo^en @e a\e, da+ Unter<reiben anderen, frömmeren, 
zu überla^en. Dieser eine war der spätere Bi<of Jesaja, der nur sagte: „Ic #ehe 
ein für da+, wa+ rect i#“, und seine Unter<ri} al+ zweiter unter die Petition se~te.  
 Am anderen Morgen macte er @c auf den Weg, besucte alte Bekannte, um @e 
zur Unter<ri} zu bewegen, fuhr mit dem Bu+ in die Krei+#adt zu seinen Kün#ler- 
und Mu@kerfreunden, von denen er meinte, @e würden da+ Anliegen unter#ü~en. 
Zwar spracen @c a\e für die Ö{nung der Kirce au+, doc wagte e+ kein einziger 
von ihnen, mit seiner Unter<ri} dafür einzu#ehen. So kehrte er am Abend traurig 
und unverricteter Dinge in da+ Hau+ seiner Eltern zurü%. Da entsann er @c einer 
alten Nacbarin, die immer etwa+ ander+, etwa+ feiner war, deren aufmerksame Art 
auf ein gute+ Herz <ließen ließ. 
 Al+ er ihr sein Anliegen <ilderte, antwortete @e: „Ic wäre tief betrübt gewesen, 
häµen Sie mic übersehen und um mein Bekenntni+ gebract“ und se~te ihren Na-
men unter den seinen. An jenem Abend saß er noc lange bei der alten Dame, die 
ihm von ihrer Kindheit erzählte, von dem Prie#er, der damal+ noc im Dorf lebte 
und den @e al+ Mädcen beobactet haµen, wie er im Frühjahr, wenn die Wege 
<lammig und vo\er Pfü~en waren, sein lange+ Gewand ra{te, damit e+ tro%en 
blieb, und wie @e e+ ihm dann nacmacten. Nacdem diese eine Frau unter<rieben 
haµe, kamen am näc#en Tag fünf Unterzeicner hinzu, am folgenden weitere zehn, 
und nac drei Tagen haµen fünfunddreißig Men<en da+ Biµgesuc unter<rieben. 
Nun mußte der Brief vervielfältigt und ein Exemplar nac Mo+kau gesandt werden, 
eine+ zum örtlicen Sowjet, eine+ nac Ti]i+ und eine+ zum Patriarcen. 
 In Bezug auf den le~ten Brief war er noc un@cer und frug einen Freund um 
Rat, der damal+ <on zur Kirce gehörte, und dieser riet ihm, da+ Screiben direkt 
Seiner A\heiligkeit zu überreicen. Nacdem ihm sein Freund noc erklärt haµe, wie 
man @c in einer orthodoxen Kirce verhält, @c bekreuzigt, die Ikonen verehrt, vom 
Prie#er den Segen empfängt, vor einem Bi<of niederkniet, betriµ er mit hocrotem 
Kopf und klopfendem Herzen die Kirce, tut a\e+ wie gelernt, küßt die Pforte und die 
Hauptikonen und wartet im hinteren Bereic auf ein Zeicen seine+ Freunde+. 
Scließlic kommt dieser, um ihn zum A\erheilig#en zu geleiten, wo ihn der Patriarc 
erwartet. Seinen Brief in Händen haltend triµ er durc die Südpforte hinter die 
Bilderwand und @eht den Patriarcen @~en in a\ seiner Pract und um ihn, eben-
fa\+ in goldenen Gewändern mit Kronen auf den Häuptern und langen weißen Bär-
ten, die ehrwürdigen Hierarcen der Kirce. Vor lauter Aufregung bleibt er wie an-
gewurzelt #ehen und weiß weder ein noc au+. Al+ die Tempeldiener ihn auffordern, 
@c niederzuknien, läßt er @c vor lauter Scre% ganz zu Boden fa\en und bleibt un-
beweglic liegen. Der Patriarc erhebt @c, rictet ihn auf und <ließt ihn in seine 
Arme. Lange, unendlic lange #ehen @e so um<lungen – der Patriarc und der junge 
Student, der soeben Goµ gefunden hat. 
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 Heute i# er Bi<of in einem weitgehend bese~ten und unzugänglicen Bi#um. 
Vor zwei Jahren, al+ der Krieg tobte, wurde sein Bi<of+@~ gezielt von rus@<en 
Bombern angegri{en und die miµelalterlicen Klo#ergebäude, die er in vierzehnjähri-
ger Arbeit re#auriert haµe, an einem Tage zer#ört. Während de+ Bombardement+ 
saß er mit seinen Möncen und einigen Nonnen in der Trapeza und erwartete den 
baldigen Tod. Doc die A\heilige Muµer Goµe+ hielt ihre Hand <ü~end über @e: 
im oberen Sto%werk waren große Mengen Bauholze+ gelagert, so daß a\e Bomben 
oberhalb de+ Holze+ explodierten. Keiner wurde getötet, aber sämtlice Gebäude waren 
zer#ört.  

 Al+ die Bewohner ]ücteten, blieben a\ein Bi<of Jesaja, sein Freund, Vater 
Abraham, und zwei alte Frauen im Dorfe zurü%, immer der Gefahr au+gese~t, von 
Plünderern er<o^en oder von Spliµerbomben getötet zu werden. Eine Nact <lief 
er im Garten, ohne e+ zu wi^en, auf einem Blindgänger. Beeindru%end war die Art, 
wie er von dieser <wierigen Zeit erzählte; ohne Verbiµerung oder Haß auf den Geg-
ner, traurig und freudig zugleic und immer mit wohltuender Selb#ironie gewürzt.  
 Am näc#en Abend begeben wir un+ mit unserem Ga#geber und einigen seiner 
Mönce auf einen Spaziergang durc da+ Dorf und be@ctigen die derzeitige 
„Bi<of+re@denz“: ein Wohnkontainer! Al+ provisori<e Mönc+klausur dient ein ver-
kleideter alter Eisenbahnwaggon, in de^en Wänden man noc die Ein<läge der 
Bombenspliµer @eht. Zule~t erkunden wir auf einem nahen Hügel eine traumha}e, 
den heiligen Erzengeln Gabriel und Micael geweihte Kirce au+ frühcri#licer Zeit, 
die teilweise <on wieder re#auriert i#. Ju# in dem Augenbli%e er#rahlt ein rie@ger 
doppelter Regenbogen vor dem grauen Himmel. Hier die irdi<e Kirce, wir kleinen 
Men<en, dort in der Klarheit de+ Norden+ der hohe, unerreicbar gewordene Kauka-
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su+, jenseit+ und über a\em aber der Regenbogen, Zeicen de+ Bunde+ Goµe+ mit 
un+ Men<en. (@ehe Foto am Anfang de+ Bericte+) 
 In der Dämmerung führt Bi<of Jesaja un+ durc da+ Dorf. A\e, die un+ be-
gegnen, begrüßen ihren Hirten mit Ehrfurct und Hocactung; @e verneigen @c tief 
und kü^en seine Hand, um von ihm den Segen zu empfangen. Er <enkt jedem den 
Bruderkuß und ein zärtlice+ Wort. Bald erreicen wir ein au+ ge<icteten Sand-
sä%en errictete+ Bo\werk, da+ die Grenze zum bese~ten Gebiet dar#e\t und von jun-
gen Soldaten in vo\er Militärau+rü#ung bewact wird. Auc @e begegnen dem 
Bi<of mit derselben Hocactung, und er ihnen mit der Liebe Chri#i selb#. Sie füh-
ren un+ auf einen nahegelegnen Hügel, den Friedhof de+ Dorfe+, wo zwi<en den 
Sandsä%en einige Scieß<arten o{engela^en @nd, und geben un+ nict ohne Stolz 
ihr neue+ israeli<e+ Nact@ctferngla+, mit dem wir die gegenüberliegende Stadt und 
da+ bese~te Gebiet zwar etwa+ grün#icig, aber doc fa# taghe\ erkennen können. 
Währendde^en wird davon erzählt, wie der Bi<of samt einigen Helfern auf Fein-
de+gebiet mit Ha%e und Spaten vierzig georgi<e Soldaten begraben und auf aben-
teuerlicen Pfaden alten Men<en zur Fluct verholfen hat.  
 Die kommende Nact @~en wir bi+ drei Uhr früh zu Ti< und sprecen über da+ 
My#erium de+ Mönctum+. Nebenan in der Küce arbeitet eine Dame, die @c dar-
auf vorbereitet, Nonne zu werden, die ganze Zeit #i\ und geduldig, um un+ zu bedie-
nen und nacher die Tafel zu räumen und aufzuwa<en. Kein Wort, kein Murren, 
keine Ungeduld. Nur #i\e+ Dienen. Da+ i# men<lice Größe, Sieg im Kampf ge-
gen den Eigenwi\en, da+ i# Demut. Solce Hingabe dur}en wir, un+ zum Vorbild, 
bei vielen Laien, Möncen und Nonnen erleben.  
 

 

Da+ Mönc+tal 
 

Im großen alten Klo#er Gelati @~en wir spät in der Nact bei etwa+ rotem Wein in 
der Ha\e um den langen Ti<; e+ werden Mönc+väterge<icten erzählt. Al+ wir auf 
unsere Reisepläne zu sprecen kommen, berictet Vater Gabriel, der Diakon, von ei-
nem Tal im inneren Kartli, wo in den le~ten Jahren viele Mönc+gemein<a}en 
ent#anden @nd, und mahnt un+, diese+ Tal unbedingt zu besucen.  
 Ein paar Tage und Abenteuer später überqueren wir bei Kareli im o#georgi<en 
Haupttal den großen Fluß und kämpfen un+ mit zehn Stundenkilometern durc die 
un+ <on wohlvertrauten georgi<en Sclaglöcer nac Südwe#en in ein Gebirg+tal, 
wie man e+ ähnlic auc in den Alpen oder den Karpaten [nden kann. E+ i# weit 
genug, um nict dü#er oder <aµig zu wirken, aber nict großräumig genug, um für 
eine wirt<a}lice Nu~ung intere^ant zu sein. E+ i# eine+ von du~enden Tälern die-
ser Art in Kartli. Außer 3 Almhöfen gibt e+ keinerlei weltlice Siedlungen, also gute 
Vorau+se~ungen für eine zurü%gezogene Klo#erkultur.  
 Zunäc# aber erreicen wir da+ noc weiter unten in einem herrlicen Bucen-
wald gelegene Klo#er Kind+wißi, de^en berühmte miµelalterlice Fre+ken wir in der 
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Hauptkirce bewundern. Al+ wir oberhalb de+ Klo#er+ eine Kircenruine besucen, die 
bald wieder aufgebaut werden so\, grüßt un+ #i\ ein Ein@edler, der da+ besondere 
Gelübde ewigen Scweigen+ abgelegt hat. Wir kommunizieren wortlo+. Von der jun-
gen Bruder<a} und ihrem Abt Gideon zum Tee geladen, erfahren wir, daß im wei-
ter oben gelegenen Dzamatal (Dzama bedeutet Bruder) in den le~ten fünfzehn Jah-
ren actundzwanzig kleine Klö#er ent#anden @nd; @e zeigen un+ da+ Grab ihre+ 
Vater+ Scio, der von dort #ammte und im Jahre 2008, gerade dreißigjährig, bei 
einem Autounfa\ um+ Leben gekommen war und al+ Neubegründer de+ Mönctum+ 
in diesem Tal gilt. Mit 16 Jahren <on haµe er @c weit oben in der alten Kosipa-
Lawra seine er#e Ze\e gebaut und von dort au+, al+ andere junge Männer hinzuka-
men, im Zusammenwirken mit dem hie@gen Metropoliten Hiob mehrere Nieder-
la^ungen gegründet. Gerne würden wir diesen Bi<of kennenlernen. Die Funkverbin-
dung mact e+ möglic, und zwei Stunden später werden wir bei Seiner Heiligkeit 
erwartet.  
 Wir fahren zunäc# durc einige rect intakte Dörfer, deren auf Pfo#en #ehende 
Holzhäuser in Blo%bauweise errictet @nd. A\e+ lebt. Auf den Wegen tummeln @c 
Säue mit ihren Ferkeln, <läfrige Hunde dösen in der Mittag+sonne, einige Hennen 
#olzieren pi%end durc die Gärten,  am Straßenrand gra# ein Esel. Auf den Weiden 
hüten Hirten da+ Vieh, Kühe, Kälber, Scweine und Scafe laben @c am fri<en 
Grün. Talaufwärt+ läßt die Be@edlung nac und hört <ließlic ganz auf. Nac einer 
weiteren Stunde weitet @c der da+ Tal und ö{net den Bli% auf eine neu errictete 
Kreuzkuppelkirce. Hier tre{en wir auf Mönce, die un+ am Wege erwarten. Wir wer-
den freudig empfangen und zum Hau+ de+ Bi<of+ geführt.  

 Metropolit Hiob, ein hocge-
wacsener, warmherziger Mann und 
ecter Kämpfer für da+ Mönctum und 
die Kirce, erzählt von seiner Arbeit in 
der Diözese. Al+ er hier Miµe der 
neunziger Jahre eingese~t wurde, gab e+ 
act geö{nete Kircen und ebenso viele 
Prie#er; heute, nac fünfzehn Jahren, 
@nd e+ hundert Kircen und zweihundert 
Prie#er. E+ gab e³i³n Klo#er, heute @nd 
e+ @ebzig Klö#er mit Möncen und 
Nonnen au+ ganz Georgien, mit Leµen, 
Ukrainern, Ru^en, sogar Hebräern und 
ehemaligen Mo+lem+. Besonder+ beein-
dru%t un+ seine gei#ige Unter<eidung 
und seine feine Art, die nict+ von einem 
glaµen Diplomaten oder mactbewußten 
Kircenfunktionär hat, sondern einfac 

ect i# (wa+ un+ übrigen+ bei a\en georgi<en Hierarcen, denen wir begegneten, 
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po@tiv auf[el). Er i# ein Mann, der nict totregiert, sondern Gei# und Leben fördert, 
wie e+ @c für einen Bi<of geziemt. Mit ecter Demut betonte er, daß er al+ 
Bi<of wohl die organisatori<en und kircenrectlicen Vorau^e~ungen für ein Auf-
blühen de+ Mönctum+ gewähren könne, er @c aber de^en sehr bewußt sei, daß da+ 
a\ein nict au+reice, weil vor a\em der An<luß an die Altväterüberlieferung wieder 
gewonnen und die innere gei#ige Erfahrung de+ Hesyca+mu+ wieder wacsen mü^e.  
 Im Laufe de+ Gespräce+ #ößt Vater Va@le, der Abt eine+ der Klö#er, zu un-
serer Runde. Er for<t in alten Hand<ri}en nac älte#en liturgi<en Überlieferun-
gen, die für den Neuaufbruc de+ georgi<en Mönctum+ wertvo\e Vorlagen liefern, 
wobei er vom Bi<of sehr unter#ü~t wird. Zu unserer Freude #e\te @c herau+, daß 
seine For<ung+ergebni^e bezüglic der Weihe de+ großen S’cima @c mit denen un-
sere+ Altvater+, der ein tausend Jahre alte+ Mönc+weiheritual au+ dem damal+ 
grieci<-byzantini<en Süditalien untersuct haµe, prakti< de%en. Anhand 
ver<iedener Detail+ in den liturgi<en Vo\zügen, wie zum Beispiel jener Praxi+, 

daß der Neophyt während de+ Großen Einzug+ gemeinsam mit den heiligen Gaben 
zum heiligen Altar geführt wird, triµ der sakramentale Rang der Weihe und der 
Sinn de+ mönci<en Ganzopfer+ al+ Liebe+gabe an Goµ hervor. In einer Zeit, da 
da+ Mönctum gerne negativ, al+ bloße „regel#renge“ Leben+form gesehen wird, wo-
bei <ne\ ein Ruc von gei#iger Enge und psycopathologi<er Persönlickeit+-
verbiegung ent#eht, i# solce Rü%be@nnung auf älte#e authenti<e Überlieferungen 
besonder+ wertvo\. Im Gespräc wird deutlic, daß Vater Va@le sehr glü%lic i#, ei-
nen ecten Altvater vor @c zu haben, mit dem er viele Fragen zur mönci<en Über-
lieferung de+ Heiligen Berge+ besprecen kann. Auc wir können viel von ihm lernen, 
so daß wir un+ vornehmen, ihn später in seinem Klo#er Bana zu besucen. E+ liegt 
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auf einer <önen Alm und be#eht au+ sec+ oder @eben auf Stelzen #ehenden 
Blo%hüµen, einer Holzkirce und einer gemeinsamen Küce samt der Ha\e, wo die 
beiden Äbte vom Mittag bi+ tief in die Nact ohne Unterbrecung über a\e Fragen 
de+ Mönc+leben+, über da+ Herzen+gebet, die gei#ige Unter<eidung und den Dien# 
der Altväter sprecen, bi+ unserem au+gezeicneten Überse~er Julian Rabiu+ der Kopf 
<wirrt. Nac einer kurzen Nactruhe und einem Morgengoµe+dien# wird da+ fruct-
bare Gespräc fortgeführt, bi+ wir am Nacmiµag <weren Herzen+ den georgi<en 
Atho+ in Rictung der Haupt#adt verla^en mü^en.  

 Neben Abt Va@le @nd un+ im 
Dzamatal auc andere Väter begegnet, 
die ic nie verge^en werde. Einer von 
ihnen, ein krä}iger Rot<opf, fä\t mir 
sofort in die Arme; wir gleicen 
einander wie zwei Brüder. Vater 
Samson, ebenfa\+ Mönc und 
Diakon, #ammt au+ der alten 
georgi<en Provinz La@ka ö#lic von 
Trapezunt (heute Türkei). Er pa%t mic 
am Arm, al+ kennte er mic ewig, und 
zeigt mir da+ umliegende Gelände. 
„Dort oben leben drei Väter, jeder für 
@c einsam im Wald, in immer-
währendem Scweigen und Gebet. 
Nur einmal in der Woce kommen @e 
zusammen, um die Nactwace zum 

Sonntag und die göµlice Liturgie zu feiern.“ Dann wei# er auf einen Punkt am ge-
genüberliegenden Berg#urz, eine kaum @ctbare Höhle im Fel+, die nur über Seile zu 
erreicen i#: „Dort lebt Vater Joane, ein Ein@edler, der #et+ ]ieht, wenn @c je-
mand seiner Höhle naht. Weiter oben aber, dort bei den Scneebergen, gibt e+ zwei 
Klö#er auf 2000 m Höhe, dort habe ic einige Jahre gelebt. Wi\# du meine je~ige 
Ze\e sehen ? Ein Pala# !“ Er führt mic zu einem windigen Ver<lag, der wie ein 
Hühner#a\ auf Stelzen zwei Meter über dem Boden, hart am Ufer de+ sprudelnden 
Flu^e+, #eht und in dem @c eine Ikone, ein paar Bücer und ein Feldbeµ mit De%en 
be[nden. Etwa+ später <enkt un+ Vater Samson die <öne getriebene Chri#u+ikone, 
etwa+ Erde vom Grab de+ heiligen Panteleimon, einen Rosenwa^ersprenger au+ 
Mes@ng und dem Julian eine altgeorgi<e Bibel – kurz a\e+, wa+ er haµe. Solcen 
Möncen, Engeln im Leibe, solc ecter heiliger Kindlickeit, dur}en wir begegnen. 
 Der andere i# Vater Barnaba+, ebenfa\+ ein Mönc+diakon, der in der alten 
Ko@pa-Lawra lebt, dem Hauptklo#er de+ Mönc+tal+, einige Fahrt#unden und drei 
Flußdurcquerungen weiter auf einer Höhe von 1500 Metern. Tro~ der späten 
Stunde werden wir herzlic begrüßt. Die Mönce haben dort einen frühcri#licen 
Komplex von @eben kleinen @c aneinander<miegenden Kircen wieder aufgebaut, so 
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daß @e ihren Goµe+dien# jeden Tag in einem anderen der Kirclein feiern können. 
Ko@pa i# eine rauhe Gegend, wo @c Ende April gerade da+ er#e Grün zagha} an 
den Bäumen zeigt. Nact+ heulen die Wölfe, und um @c vor den Bären zu <ü~en, 
halten @c die Väter einen rie@gen kauka@<en Scäferhund, selb# ein Bär von 
Ge#alt, der @c am näc#en Morgen unglü%licerweise von seiner Keµe lo+reißt und 
um ein Haar unseren Vater Panteleimon aufgefre^en häµe, wäre ihm nict Vater 
Barnaba+ eilend+ zu Hilfe gekommen. Al+ wir un+ von ihm und seinem #i\en Mit-
bruder Vater Philipp verab<ieden, <enkt auc dieser Mönc un+ da+ wenige, wa+ er 
an irdi<en Ko#barkeiten be@~t: einen goldenen Diakon+<al, seinen Chorumhang, ei-
nen Mönc+hut, ein Stü% Rinde der Eice vom Hain Mamre und ein Steincen 
vom Altar de+ David Garet<i-Klo#er+, auf dem die Mo+lem+ ein# 6000 Mönce 
geköp} haben. 
 
 
Ein kartweli<er Nacmiµag 

mit Vater Tariel 
 
Eine halbe Stunde nördlic der Haupt-
#adt, im Dorf Saguramo, wo die wohl-
habenden Georgier heute ihre Vi\en 
bauen, halten wir eine+ Sam+tagnac-
mittage+ an einer #olzen, gerade vo\-
endeten Kirce, um den Weg zum 
Sedaseni-Klo#er zu erfragen. Doc wir @nd im Kaukasu+, und so kommt a\e+ ganz 
ander+ al+ geplant… Im Tempel, wo wir ho{en, einen Ort+kundigen anzutre{en, 
[ndet gerade der Vespergoµe+dien# #aµ. Da: ein vertraute+ Ge@ct. Einer der 
Prie#er, den wir vor einer Woce beim Patriarcen in der Dreifaltigkeit+kathedrale 
kennengelernt haµen, kommt un+ mit o{enen Armen durc die dict gedrängt #ehenden 
Gläubigen entgegenge]ogen und führt un+, nacdem wir verehrt haben, in+ 
A\erheilig#e, wo un+ Mönce begrüßen: wir @nd in einer Klo#erkirce. Vater Tariel 
#e\t un+ al+ Vertreter der jungen deut<en Orthodoxie vor und biµet unseren Altva-
ter um eine kurze Ansprace, die Julian überse~t. Der Chor @ngt un+ zu Ehren den 
Hymno+ de+ heiligen Neumartyrer+ Ilja T<awt<awadse, dem die Kirce geweiht i#.  
 Kaum i# der Gesang vo\endet, führt un+ Vater Tariel in die Trapeza de+ jun-
gen Klo#er+, wo auf wundersame Weise <on die Tafel für un+ bereitet i#. Undenk-
bar, eine so von Herzen kommende Einladung abzulehnen, ganz gleic, welce Pläne 
man für den Abend, den näc#en Tag oder sein weitere+ Leben hatte. Die Gläser 
werden mit Wein gefü\t. Der Ga#geber prü}. Nein, dieser darf e+ nict sein; er 
<üµet den Inhalt unserer Gläser zurü% und ru} den Novizen, der un+ bedient: 
„Alexander, bring den be#en <warzroten Wein, den wir haben!“; und so ge<ah e+.  
 An einer ecten georgi<en Tafel kann man nict einfac Wein trinken, wie e+ 
beliebt, da+ gölte al+ gierig. Zu jedem Sclu% gehört ein gei#vo\er Trinkspruc, ein 
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gute+ Wort, oder eben ein Segen de+ Ga#geber+. Der Wein ö{net da+ Herz, er 
wird geno^en, aber nict actlo+. Die Trinksprüce haben eine rituali@erte themati<e 
Abfolge, die @c an den Fürbiµen der göµlicen Liturgie orientiert: Man beginnt 
„Zur Ehre Goµe+“, im weiteren Verlauf trinkt man auf die Ver#orbenen, dann auf 
die Lebenden und die Kommenden, dann wird eingefügt, wa+ gerade besonder+ am 
Herzen liegt. Den Ab<luß bildet da+ Gedenken der a\heiligen Muµer Goµe+ Ma-
ria. Vater Tariel erhebt den Becer, erhebt sein Wort zu Ehren der heiligen Dreifal-
tigkeit, erhebt seinen Gei# zu den ewigen Himmeln hinan und – leert den Kelc bi+ 
auf den Grund. Wir Deut<en zögern. Wein in einem Sa~ au+trinken ? Vater Ta-
riel zeigt au+ dem Fen#er auf da+ weite Tal, da+ @c nac Norden hin ö{net. Im 
Abendlict leucten die weißen Glet<er und Fel+kämme de+ hohen Kaukasu+. „Dort 
i# Rußland.“ Er wei# nac We#en in die Talebene de+ Mtkwari-Flu^e+: „Da, jen-
seit+ der Berge: da+ Scwarze Meer.“ Er deutet auf den Berg hinter dem Klo#er: 
„Von dort @eh# du die armeni<e Grenze. So klein i# unser Land und doc so reic. 
Hier lebt da+ alte Chri#entum, hier atmet e+ heiligen Gei#, hier pul@ert Blut in sei-
nen Adern, gleic diesem Weine. Gleic diesem Wein – und dem Blut seiner unzähli-
gen Blutzeugen, die in den le~ten 1800 Jahren hier für Chri#u+ ge<lactet wurden. 
Nirgendwo wurde so viel Blut vergo^en.“  Er erhebt die Stimme und trägt ein Ge-
dict vor: „... Ihr habt gelernt, vier Ozeane gebe e+ auf diesem Erdenrund. Ic kenne 
einen fün}en Ozean; e+ i# da+ Blut der georgi<en Martyrer ... Trinken wir auf die 
Ehre unserer Vorväter, auf die Ehre der Blutzeugen unsere+ georgi<en und eure+ 
deut<en Lande+ !“ 
 Gleic nac den Ver#orbenen gedenken wir der Lebenden und der Kinder, der 
leiblicen wie der gei#igen, und a\er, die noc der Geburt harren… E+ folgen die 
Müµer. Vater Tariel erzählt: „Mein Bruder, mein Freund und auc mein Vater i# 
ge#orben, doc der Tod der eigenen Muµer rührt unendlic tiefer. Unsere Müµer 
bergen un+ im Leibe, @e säugen und erziehen un+. Ein große+ Geheimni+, die 
Muµer<a}. Selig seien a\e Müµer. Da+ Wort »Frau« bedeutet im Georgi<en 
»die da+ Tuc trägt«, die da+ Leben wie in einem Tuc umhü\t, <ü~t und gebiert, e+ 
sorgsam hegt, bi+ e+ zu eigener Ge#alt erwäc#. Denkt an die a\heilige Muµer 
Goµe+, denkt an Sidonia, die kurz nac der Aufer#ehung de+ Herrn hier in 
Mt+’ceta S³e³i³n G³e³w³a³n³d emp[ng und, e+ in ihren Händen haltend, #arb. Denkt 
an die heilige Nino, die im vierten Jahrhundert durc ihr Gebet die Königin heilte 
und Georgien Chri#u+, dem himmli<en Herrn, vermählte. So wurde unser Land 
durc Frauen geheiligt und bekehrt. Seht die georgi<en Frauen in der Kirce, die 
vielen jungen Müµer; #olz und gerade, aufrect und <ön wie die Blumen im Früh-
ling. Scön i#, wer Goµ im Herzen trägt und Ihn liebt. Auf die Müµer, auf die 
Frauen !“ 
 Da+ Gespräc <lägt eine neue Rictung ein. Über die Sc³ö³n³h³e³i³t gelangen 
wir zur K³u³n³# und erfahren, daß Vater Tariel Leiter der Kun#werk#äµen de+ Pa-
triarcate+ i#. Er erzählt un+, wie man dort in a\en Kün#en, sei e+ Arcitektur, 
Gold- und Silber<miede, Ikonenmalerei oder Kircengesang, grundsä~lic die äl-
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te#en, urbildlicen Formen aufgreift und mit Kun#ver#and und gei#igem Gespür 
entwi%elt. Wieder #aunen wir über da+ Phänomen, daß hier in Georgien mit absolu-
ter Selb#ver-#ändlickeit derselbe orthodoxe Gei# und dieselbe Auffa^ung von sakraler 
Kun# herr<en wie bei un+ im Buchagener Heiligtum, womit wir in Deut<land 
a\erding+ ziemlic a\ein auf weiter Flur #ehen. Er spürt unsere innere Bewegung, 
ent<uldigt @c und kommt nac einer Minute mit einem herrlicen, in spätantiker 
Form gearbeiteten goldenen Bru#kreuz zurü%, da+ er unserem Altvater <enkt. „Auf 
die Musen, auf die göµlicen Kün#e !“  
 Wir zeigen ihm einige Bilder von unserem Klo#er in Deut<land. Er i# be-
gei#ert. Dieser ge#andene Mann, Vater von sec+ Kindern, Arcitekt, Kün#ler und 
Beictvater, i# von tiefer Ehrfurct vor dem Mönctum und seiner eigenen Sehnsuct 
nac dem Weg de+ Ganzopfer+ erfü\t. Nacdem er un+ noc die wunderbare, von ihm 
entworfene Kirce und andere Projekte samt Bauplänen gezeigt hat, läßt er un+ <ließ-
lic unter beiderseitigen Tränen der Liebe und Freund<a} unsere+ Wege+ ziehen. 
 
 
„Chri# i# er#anden !“ 
 
In der orthodoxen Kirce gibt e+ den <önen Brauc, daß @c in der Zeit von O#ern 
bi+ zur Himmelfahrt Chri#i die Gläubigen au+<ließlic mit den Worten: „Chri#u+ 
i# aufer#anden !“ und der Antwort: „Er i# wahrha}ig aufer#anden !“ grüßen. Kein 
„Ha\o“, kein „Guten Morgen !“, sondern nur freudige Aufer#ehung. Wenn wir die 
Men<en in Deut<land auf diese Weise begrüßen, #oßen wir o} auf Unver#ändni+, 
Ratlo@gkeit. Ganz ander+ in Georgien. „Chri#e ar#ga !“ ` „T<e<maritat ar#ga !“ 
waren die er#en Worte, die wir <on in Buchagen gelernt haµen, und tatsäclic 
wurden @e nict nur von a\en ver#anden, sondern auc freudig erwidert. Vier Wo-
cen lang dur}en wir erleben, wie da+ ganze Land von einem gewaltigen „Chri# i# 
er#anden !“ ha\te. Da+ er#e Mal <on auf dem Flughafen in Tbili@, al+ un+ Altva-
ter Joane vom Mta Zminda in die Arme und in+ Herz <loß. Da+ zweite Mal, al+ 
wir nac näctlicer Fahrt sein Stadtklo#er erreicten und etwa+ er<raken, al+ drei 
junge Scu~polizi#en, die da+ Klo#er bewacen, unserem Wagen eilend+ entgegenlie-
fen, die Türen aufri^en und ` #aµ un+ zu verha}en ` @c tief vor un+ verbeugten, 
um den Segen zu empfangen und unser Gepä% zu tragen. Stolz riefen wir unsere 
er#en georgi<en Worte und @e antworteten: „Ar#ga, Ar#ga !“ ` „Aufer#anden, 
Aufer#anden !“ 
 Noc ganz ander+ hörten wir e+ am Sonntag in der Dreifaltigkeit+kathedrale. 
Nac der fünf#ündigen Göµlicen Liturgie waren wir im A\erheilig#en gerade dabei, 
unsere liturgi<en Gewänder abzulegen, al+ auf einmal ein gewaltige+ „T<hhh !“, wie 
eine Explo@on durc den Tempel feuerte. War eine Bombe explodiert? Ein neuerlice+ 
Aµentat? Leb wohl, du <öne Welt! Und wieder !! Nac einem driµen Kna\ i# a\e+ 
ruhig und niemand zeigt eine Spur von Aufregung. Al+ wir einen der Tempeldiener 
fragen, wa+ da+ war, sagt er: da+ war der Ab<lußsegen; die Gläubigen haben auf 
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den O#ergruß de+ Prie#er+ „T<e<meritat ar#ga !“ gerufen. Au+ fünftausend Keh-
len gleiczeitig klingt da+ tatsäclic wie ein Kanonen<uß! 
 Viele, viele Male tau<ten wir nict nur den heiligen Gruß sondern hörten da+ 
„Chri# i# er#anden“ an a\en möglicen Orten, immer drei#immig, im altgeorgi<en 
Stil gesungen. Wir hörten e+ in der Kirce unsere+ David+-Klo#er+ in Tbili@ vom 
führenden Männerkircencor de+ Lande+ unter seinem Leiter Malca+ Erkwanidse, 
wir hörten e+ von jungen Nonnen, die am Üben waren, von Studenten und von 
Dorfcören; wir hörten e+ in den Bergen und in der Wü#e, und einmal gar von ei-
ner Scülergruppe, die im Nieselregen mit Kerzen in den Händen vor einer Kircen-
bau#e\e in Kutai@ un+ ein Ständcen sang. 
 
 
Einer der Gründe unserer Reise war, au+ er#er Hand mehr über den georgi<en 
Kircengesang zu erfahren. Da+ Intere^e war beiderseitig; so dur}en wir auf Einla-
dung von Vater Joane in der Hauptkirce de+ Klo#er+ eine kompleµe Nactwace 
samt Liturgie feiern und im deut<en Choral @ngen. Nacdem auc wir den geor-
gi<en Choral in den ver<iedenen Stufen seiner Erneuerung gehört haµen, war e+ 
für un+ ein großer Segen, mehrfac mit jenem Mann zusammenzutre{en, dem die 
Wiedererwe%ung de+ georgi<en Kircengesang+ zu einem nict unbedeutenden Teil zu 
verdanken i#, Malca+ Erkwanidze. Mit ihm konnten wir viel über Fragen de+  
 

 
 

arcai<en Choralgesang+ und der naturtönigen Fein#immung sprecen. E+ waren be-
sondere Männer, die unter abenteuerlicen Um#änden und teilweise unter Le-
ben+gefahr diese Tradition für die Nacwelt bewahrt haben. Ein Mönc im Klo#er 
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Gelati hat Anfang de+ 20. Jahrhundert+ a\e Gesänge, soweit er @e au+wendig konn-
te, in we#europäi<er Noten<ri} aufgezeicnet. Al+ die Klö#er nac 1921 ge<lo^en 
wurden, hat er da+ Material in einem anderen Klo#er, wo er al+ Museum+wärter 
arbeitete, im Garten vergraben. Viel später bekam er Kontakt zu einem Ge<ict+-
wi^en<a}ler, der al+ Leiter de+ Staatlicen Hand<ri}enarciv+ da+ Material al+ 
„hi#ori<e+ Zeugni+ georgi<er Volk+kun#“ unterbringen konnte. Im Zuge der na-
tionalen Wiedergeburt Georgien+ fanden Mu@k#udenten da+ Material und sangen 
1988 in einem Klo#er bei Ti]i+ zum er#en Mal seit 100 Jahren wieder georgi<en 
Choral. Die Men<en, die damal+ nur die rus@<e und die grieci<-byzantini<e 
Gesangsart kannten, waren begei#ert; der Patriarc se~te die Studenten die in der äl-
te#en Tbiliser Kirce (Ant<i+’cati) al+ Kircenmu@ker ein. Die Entwi%lung wurde 
teil+ au+ Unwi^enheit, teil+ von außen au+ kulturimperiali#i<en Impulsen herau+ be-
kämp} und in Frage ge#e\t, aber der Patriarc hat @c von Anfang an fe# dahinter 
ge#e\t. Malca+ Erkwanize hat miµlerweile 5 Bände mit Noten herau+gegeben und 
treibt die wi^en<a}lice Erfor<ung voran. Au+ alten Tonaufzeicnungen und in 
Analogie zu erhaltenen Volk+gesang#raditionen rekon#ruiert er da+ altgeorgi<e Ton-
sy#em. Auc unterrictet er im Klo#er auf dem Mta Zminda Kircengesang und leitet 
den Männer$hor, der dort zu den Liturgien @ngt. Aufgrund seiner eigenen Arbeit und 
Erfahrung konnte er erme^en, und bracte e+ auc zum Au+dru%, welc epocale+ 
Werk mit der Scöpfung einer deut<en orthodoxen Gesang+tradition im deut<en 
Klo#er in Buchagen gelei#et wird.  
 
 
„Deut<land und Georgien !“ 
 
„Deut<land und Georgien !“ gehörte zu den häu[g#en Trinksprücen. Für un+ 
Deut<e (die wir unsererseit+ viel zu wenig über Georgien wi^en) i# e+ aufgrund un-
serer Prägung zunäc# ganz unerwartet, daß die Georgier eine tiefe Sympathie für 
unsere Heimat und unser Volk hegen. In vielen Gespräcen hörten wir Analysen zur 
gei#igen und politi<en Lage Deut<land+, die klarer und tre{ender waren al+ viele+, 
wa+ man in Deut<land hört und lie#. 
 
In Muµer Mariam lernen wir eine hocgebildete Nonne kennen, die in der Nähe 
der alten Haupt#adt Mt+’ceta ein Heim für ehemalige Straßenkinder leitet. Sie 
haµe über Jahre keine Privatsphäre, keinen geregelten Tage+ablauf, sondern war Tag 
und Nact für ihre wilden Scü~linge auf den Beinen. Sie er<eint mir al+ verbor-
gene, tragende Säule der Kirce, deren ern#e+, bla^e+ Antli~ @c zuweilen zu einem 
herrlicen, herzlicen Lacen weitet, da+ von tiefer innerer Freude und Freiheit zeugt. 
In ihren Studenten- und Dis@dentenjahren hat @c die Altphilologin viele deut<e 
Denker, Philosophen und Literaten er<lo^en. Für @e verband @c bei Nie~<e und 
Thoma+ Mann mit der <arfen kriti<en Analyse der damaligen Leben+welt ein un-
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bedingter Wi\e zur Wahrheit (und eben nict zur Mact), der @e selber zum orthodo-
xen Chri#entum und <ließlic zur Ganzhingabe geführt hat. 
 
Muµer Johanna von Scuamta 
überra<te viele, al+ @e nac ihrem 1-er 
Staat+examen in Chemie nict in die 
Wirt<a}, sondern den Weg de+ 
Mönctum+ ging. Sie hat in einem 
grieci<en Klo#er gelernt, die Weihe 
der großen heiligen engelgleicen Ge#alt 
empfangen und i# eine ecte Altmuµer. 
Die junge, sehr klare und tatkrä}ige 
Äbtis@n hat im vorigen Jahr den 
Patriarcen nac Deut<land begleitet, 
wo er nac dem auf ihn verübten 
Mordan<lag in der Berliner Charite 
behandelt wurde. Die Situation unsere+ 
Lande+ und seiner Men<en haben 
einen tiefen Eindru% auf @e gemact. 
In den Augen vieler sah @e da+ große 
gei#ige Potential, eine ecte Sehnsuct 
nac Wahrheit, le~tlic nac Goµ, aber 
blo%iert, wie gefe^elt, al+ wenn die 
Men<en nict @e selb# sein dür}en. 
Die Grund#immung sei daher gedrü%t und hindere die Men<en aufrect und frei in 
die Vergangenheit, in die Zukun} und in die jenseitige Welt zu <auen. Da+ deut<e 
Volk, da+ de+orientiert ohne ecte Eliten dahintreibt und seine Krä}e im Uneigentli-
cen ver<leißt, droht gei#ig und phy@< unterzugehen. Der Nebel müßte @c licten, 
damit wir wieder klar sehen lernen, da+ Gute vom Sclecten unter<eiden und un+ 
Goµ, dem A\guten zuwenden. Sie berictete auc von ihrem eigenen Werdegang und 
den kircenpoliti<en Au+einanderse~un-gen um die authenti<e georgi<e Orthodoxie. 
Nac der Wende mußte der An<luß an den lebendigen Gnaden-#rom der Altväter-
tradition herge#e\t, zugleic aber da+ Eigene wiedergewon-nen, bewahrt und gei#ig  
aufgerictet werden. Nacdem 1990 die Rus@[zierung aufgehört haµe, drohte nun ne-
ben der Angli@erung im säkularen Bereic die Gräzi@erung der georgi<en Kirce. 
Während einige grieci<e Bi<öfe und Äbte den Georgiern wirklic selb#lo+ halfen, 
wa+  o{en@ctlic eine tiefe Dankbarkeit hinterla^en hat, durczogen andere Gei#lice 
die jungen georgi<en Gemeinden und Klö#er und erzählten den Men<en, daß der 
eigene georgi<e Kircengesang „unkanoni<“ sei. Staµ de^en propagierten @e den 
Byzantini+mu+, so wie die Ru^en ihren Stil; und viele neubekehrte Georgier, die 
noc un@cer in ihrer orthodoxen Identität waren, redeten e+ nac. Jedenfa\+ erfor-
dert die Neugewinnung der heiligen Überlieferung in einer authenti<en Ge#alt große 
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gei#ige Unter<eidung: da+ Andere ver#ehen, aufnehmen, lieben und acten, zugleic 
da+ Eigene erkennen, bilden, bewahren und <ü~en, und dabei den Bli% nict zur 
Seite ablenken la^en, sondern immer in die Vertikale, nac oben zu den ewigen Ur-
bildern hin ricten. E+ @nd dieselben Fragen, vor die auc wir hier in Deut<land 
ge#e\t @nd.  
 Im Herb# diesen Jahre+ weilten zwei junge Frauen au+ unserer Bruder<a}, 
Nino und Walburga, für drei Wocen bei Altmuµer Johanna und ihren fünfzehn 
Jüngerinnen im herrlic gelegenen Scuamta. 
 
 

Sclußakkord: Die Wiederaufrictung de+ Bilde+ 

 

Vater Rewa+, ein verheirateter Prie#er, i# gei#iger Scüler de+ 1996 ent<lafe-
nen heiligen Vater+ Gabriel, von dem mance Großtaten und herzerfri<ende Anek-
doten berictet werden, und de^en Grab wir im Samtawroklo#er verehrt haben. Al+ 
kleiner Junge hat Vater Rewa+ mancmal die Scule ge<wänzt, um seinen Altvater 
zu besucen. Eine+ Morgen+ war der ganz außer @c vor Freude und #rahlte ihn an: 
„Weißt du, heute wace ic auf, haµe keine Zeit mehr, mic anzuziehen, und laufe im 
Sclafanzug quer durc die Stadt; die Leute rufen mir die+ und da+ zu, aber ic la^e 
mic von niemandem aufhalten. Ic laufe zum Ufer der Mtkwari, wo die La#wagen 
den Mü\ abkippen und ju# in jenem Augenbli%, al+ ic die Ste\e erreice, hat ein 
Müllauto den er#en Teil seiner Ladung abgekippt und holt au+, auc den Re# ab-
zu<üµen. Da liegt auf dem Haufen vor mir, du wir# e+ nict glauben, eine wun-
der<öne Ikone der Muµer Goµe+ Maria mit @lbernem Oklad. Ic greife zu; eine 
Sekunde später wäre @e für immer ver<üµet gewesen; und bin gleic mit meinem 
Sca~ zurü%.“ Indem er seinen Bli% #et+ auf Goµ gerictet hielt und immer augen-
bli%lic tat, wa+ der Herr von ihm wo\te, reµete er da+ heilige Bild au+ dem Unrat, 
und da+ zu einer Zeit, al+ man e+, auc im übertragenen Sinne, mit Füßen trat. Er 
reinigte e+ und erhob e+ an den gebührenden Ort. So wurde er selb# zur Ikone, zum 
Abbild Chri#i und Seiner a\heiligen Muµer Maria. 
  
Eine+ Sonntagnacmiµage+, al+ wir von Vater Nikolau+ im klo#ereigenen Gelän-
dewagen zum Heiligen Berg gefahren wurden, #and der Verkehr #i\. Eine große 
Men<enmenge zog von der Haupt#raße @ngend den #eilen Hang zum Klo#er hinauf. 
Al+ unser Fahrer geradeweg+ auf die Menge zuhält und @c mit ]oµem Tempo einen 
Weg durc die Ma^en bahnt, @nd wir <on etwa+ irritiert. Man #e\e @c die Reak-
tion deut<er Demon#ranten vor, durc deren Zug @c ein teurer Wagen mit 
Gei#licen <iebt ... Doc kaum erkennen die Jugendlicen, wer in dem Wagen @~t, 
springen @e zur Seite, die jungen Männer nehmen die Mü~en von den Häuptern und 
verbeugen @c, einige erbiµen durc da+ o{ene Fen#er den Segen, andere berühren 
nur da+ Gefährt mit den Händen. 
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 Al+ wir <ließlic am 
Klo#er anlangen, lact 
Vater Nikolau+ über 
unsere Beunruhigung und 
meint: „Wenn der Hirte 
durc die Herde zieht, 
erkennen ihn die Seinen 
und freuen @c.“ Vom 
Pla~ vor der Klo#erkirce 
beobacten wir, wie @c 
der Zug den Berg hinauf 
bewegt. Vier #arke 
Männer, die auf ihren 
Scultern eine große 
Ikone Chri#i tragen, 
bilden die Vorhut; ihnen 
folgt eine ganze Scar 
Tempeldiener in langen 
roten Gewändern. Wir 
erfahren, daß @e um die 
Rü%führung der berühm-
ten Chri#u+ikone, deren 
Kopie @e mit @c führen, 
au+ einem Museum in 
ihre Kirce kämpfen. 
Welce+ Feuer lodert in 
ihren Herzen ! Den ganzen 
Sonntag bi+ in den hohen 

Mittag #ehen @e in der Kirce, und kurz darauf ziehen @e @ngend mit dem heiligen 
Bild und Tragekreuzen durc die Stadt und segnen vom hocgelegenen Heiligtum au+ 
die Stadt und da+ Land. Da+ i# Goµbegei#erung, da+ i# cri#lice Freude, da+ @nd 
Men<en, von denen wir Deut<e viele+ lernen können. Sie haben da+ verlorenge-
glaubte Bild au+ dem Hade+ befreit und zu neuer, uralter Ehre erhoben und ricten 
@c nun nac dem Urbilde au+, um von ihm neu gebildet zu werden. So @ngen wir 
am Sonntag der Orthodoxie: 
 
 De+ Vater+ unum<reibbare+ Wort 
 ward au+ Dir, o Jungfrau, Flei< um<rieben ¥ 
 Und da+ zer]ießende Bild ward vom Urbild her neu gebildet, 
 der göµlicen Scönheit geeint ¥ 
 So bekennen wir da+ Heil und ergründen e+ in Wort und Tat ¥ 
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Termine 2011 
 
22._27. Februar Choralseminar:  
    Einführung in den naturtönigen Kultgesang 
    Beginn Dien+tag 15.30, Ab<luß Sonntag nac der Liturgie 
    Die Teilnehmer erhalten Einbli% in die fa+zinierenden Zusammen- 
    hänge von Mu@k, Proportion und Harmonie.  
    Erfahrung im Chorgesang und gute+ Gehör wird vorau+gese~t.  
    Seminargebühr 180,´ Familiaren 140,´  
    Jugendlice bi+ 24 100,´  
 

7. _ 11. März Woce der Reinigung (Klausur) 
18. _ 24. April Karwoce und O#ern (an<l. Klausur)   
12. Juno  P[ng#en       
19. Juno  A\erheiligen,  

    Prozes@on mit dem A\erheiligen<rein 
 

9. _ 17. Juli Werkwoce nur für Jugendlice (nac Absprace) 
    Mit Marku+ Klammt 
 

21. _ 24. Juli Seminar:  
    Vom My#erium der göµlicen Liturgie 
    Beginn Donner+tag 10.00, Ab<luß Sonntag nac der Liturgie 
    Seminargebühr: 180,- Familiaren 140,- Jugendlice bi+ 24 100,-  
 

Juli und Augu# Werkwocen (nac Absprace) 
 

1. _ 3. Oktober Familiarentag   
 

 
Beacten Sie unsere neue#en Bucempfehlungen im Ne~ unter orthodox.de. 
 
 
Deut<e+ orthodoxe+ Heilige+ Dreifaltigkeit+klo#er Buchagen 
37619 Bodenwerder  
Fernruf: 05533  999369    
Ne~: orthodox.de 
 
Spendenkonto: 26 00 24 28  Sparka^e Weserbergland  BLZ  254 501 10 
au+ dem Auªand;   IBAN: DE 50 2545 0110 0026 0024 28 
SWIFT-BIC:     NOLADE 21 SWB   


